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PERSONEN.
Witwe Fanny Hardendop.
Betfy, ihre Tochter.
Kuno, ihr Sohn.
Life, ihr Töchterdien.
Kris Luiters, Student, Betfys Verlobter. 
Lore, Kunos Verlobte.
Ysbrand.
Herr und Frau Beimont van Hees. 
Antje, Dienjlmäddien.
Pampel, Notar.
Kutfdier.
Bürgermeifler.
Profejfor.
Wörter.
Feldhüter.

Beden, Ysbrand. 1





ERSTER AUFZUG.
Ein ziemlich dürftig möbliertes, fpießbürgerliches 

Zimmer, ein Antrazitofen aus Nickel, japanifche Fächer 
und Makartbuketts. Eine offenflehende Tür gibt den 
Blick auf eine hübfche, holländifdie Frühjahrslandfchaft 
frei. Bevor der Vorhang aufgeht, ertönt eine fchmerzlich= 
wehmütige Melodie, die auch noch anhält, nachdem der 
Vorhang fleh gehoben. Man fleht Ysbrand in tiefem, 
fchwermütigem Grübeln dafitjen, über die Landfchafl hin= 
flarrend. Er ifl zwifchen dreißig und vierzig Jahre alt, 
hat ein tiefgefurchtes Antlig, üppiges, dunkelmeliertes 
Haar und einen vollen Bart, was feinem Äußeren einen 
einigermaßen rauhen und wilden Anftrich verleiht. Er 
trägt ein weites, hellbraunes Gewand aus indifchem Stoff 
mit einem dunkelblauen Seidengürtel. Er geht immer 
barhäuptig, barfuß und auf Sandalen. Wenn er ßch 
aufrichtet, fieht man, daß er groß und hochgewachfen 
ifl eine impofante Erfdieinung. Er bewegt die Lippen, 
wie in unhörbarem Gefpräch und fchüttelt wiederholt den 
Kopf, mit feierlicher Handbewegung. Sein Gang iß 
flattlicfa und gemeffen, feine Stimme klingt tief und 
ernfl, ohne Affektation. Die Mußk fpielt einige Zeit 
weiter. Dann bricht ße ab und man hört die laute 
Stimme von Fanny Hardendop hinter den Kuliffen. 
Ysbrand hebt mit gequältem Geßchtsausdrudc den Kopf.
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FANNY HARDENDOP (hinter den Kuliflen):
Und hier kommen wir jetjt in den Salon. 

Darf ich Ihnen vorangehen? Geben Sie acht, 
gnädige Frau, hier ift ’ne Stufe, fo geht’s wohl, 
nicht wahr? Im übrigen ift es ganz bequem, 
fo draußen auf dem Lande, alles zu ebener 
Erde. In der Stadt ift das alles anders mit 
den vielen Treppen.
(Ysbrand erhebt (ich beim Klang der Stimme und ent= 

fernt (Ich (tili durdi eine andere Tür.)

FANNY HARDENDOP:
Treten Sie gefälligft näher — — Sehen Sie

mal, ift das nicht ein reizender Salon?------
Hell und freundlich.
(Fanny Hardendop tritt ein. Sie i(l zwifcfaen vierzig und 
fünfzig, gefegt, aber noch frifch und adrett, ziemlich 
fpießbürgerlich aber gut gekleidet. Hat eine lauteStimme, 
fpricht ein wenig platt, ift lebhaft und gefprächig. Sie 
geleitet ein älteres Ehepaar, Herrn und Frau Beimont 
van Hees, die fowohl in bezug auf ihre Kleidung wie 
auch auf ihr Äußeres einen viel vornehmeren Eindruck 
machen als die Witwe Hardendop. Frau Beimont 
van Hees hat ein hochmütiges, mürrifdies Ge(icht, ift 
etwa zwifchen fünfzig und fedizig. Der Mann noch etwas 
älter. Sein Haar ift ergraut, er geht mühfam.)

BELMONT VAN HEES (fidi umfcfaauend):
Hm . . . fo, fo . . . dies ift alfo der Salon?

FANNY HARDENDOP:
Jawohl, jawohl, nach dem Süden gelegen,



5

den ganzen Tag Sonne. Und von hier geht’s 
dann gleich in den Garten.

FRAU BELMONT VAN HEES:
Und haben wir den Salon ganz für uns?

FANNY HÄRDENDOP:
Das heißt . . . Sie können den ganzen Tag 

darüber verfugen, aber Sie muffen wiffen, es 
ift eigentlich unfer Gefellfchaflszimmer. Wenn 
noch andere Penflonsgäfte kommen, dann fitjen
die hier auch, und ich felbft und die Kinder,-----
aber die find fchon erwachsen, die werden Sie 
nicht beläftigen. Sie wünfditen doch Familien= 
anfchluß, nicht wahr? Das mögen die meiflen 
Gäfte fehr gern, und das ift auch viel behaglicher 
als im Hotel. Wir find alle aufgeräumt und 
luftig. Sie follen bloß mal fehen, wie gemütlich 
es hier zugeht. Meine Tochter fpielt Klavier 
und fingt auch, eine wundervolle Stimme, . . . 
ich darf es ruhig fagen, trotjdem ich die 
Mutter bin.

FRAU BELMONT VAN HEES:
Wenn das nur nicht fpät Abends vor ßch 

geht . . . Unruhe während der Nacht, das 
können wir nicht vertragen.

FANNY HÄRDENDOP:
0 bewahre, gnädige Frau! Wir fuhren das 

richtige Landleben, mit den Hühnern zu Bett, 
darauf können Sie ßch verlaffen.
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BELMONT VAN HEES:
Irre ich mich, oder ging foeben jemand aus 

dem Zimmer, dort durch jene Tür? War das 
etwa auch ein Gaft?

FANNY HARDENDOP:
Dort? Jemand? . . . Gott bewahre, das 

war kein Gaft, ich habe noch keine Gäfte, es 
ift noch ein wenig früh in der Saifon, . .. das 
war ein Hausgenoffe, von dem werde ich Ihnen 
fpäter erzählen . . . Sehen Sie mal, und hier 
geht’s in den Garten. Und die Veranda liegt 
fehr gefchütjt, gefällt’s Ihnen nicht hier? Und 
’ne Äusficht! Man kann wohl ’ne Stunde weit 
fehen über die Wiefen. Und ’nen großen 
Garten haben wir hier, der läuft ganz durch, 
bis vorn an die Chauffee. Und ’ne richtige 
Laube ift darin, o, entzückend, fage ich Ihnen! 
befonders im Sommer, wenn alles grün ift.

FRAU BELMONT VAN HEES:
Ihre Tochter klimpert doch nicht etwa den 

ganzen Tag auf dem Klavier herum? Das 
wäre mir fchrecklich. Dir nicht, Mann?

FANNY HARDENDOP:
Gott bewahre! Betfy ift den ganzen xag 

fort, jie gibt Stunden. Oft muß ße auch zur 
Stadt fahren. Sie fpielt nur, wenn ich fie darum 
bitte.
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FRAU BELMONT VAN HEES :
Und find auch noch Kinder im Haufe? Kleine 

Kinder, meine ich.

FANNY HARDENDOP (ein wenig kichernd):
Aber nein, gnädige Frau, ich habe fchon 

läng fl keine kleinen Kinder mehr, das können 
Sie fleh doch denken! Mein Mann ift fchon feit 
drei Jahren tot. Mein jüngfles Töchterchen ift 
zwölf, ein flilles, fanfies Kind, aber fehr fchwach, 
wiffen Sie, zart, ach fo zart.

FRAU BELMONT VAN HEES:
Kränklich?

FANNY HARDENDOP:
Nein, das nicht gerade, nur ein wenig zart, 

wie ich Ihnen fchon fagte. Zur Schule geht fie 
nicht. Sie ift immer bei mir zu Haufe.

FRAU BELMONT VAN HEES:
Alfo Sie find Witwe mit zwei Töchtern, 

wenn ich Sie recht verbanden habe, Witwe 
Hardendop, nicht wahr?

FANNY HARDENDOP:
Jawohl, gnädige Frau, Witwe Fanny Harden= 

dop. Und ich habe auch noch einen erwachfenen 
Sohn, Kuno. Aber der hat den ganzen Tag 
in der Stadt zu tun. Im Gefchäft. Ein tüchtiger 
Junge, der Kuno, und ein Gefchäftsmann, fage 
ich Ihnen, mit Leib und Seele!
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FRAU BELMONT VAN HEES:

Haben Sie keine verheirateten Kinder?

FANNY HARDENDOP:
Noch nicht. Sie find zwar alle fozufagen 

verlobt, aber felbftverftändlich in allen Ehren. 
Den Bräutigam meiner Tochter werden Sie 
hier gewiß auch mal fehen. Kris Luiters, ein 
hübfcher Bengel, Student. Und die Braut 
meines Sohnes! So luftig wie die ifl! Ein 
hübfches Mädel, bildhübfch, und fo jung noch 
und frifch. Ja, die Jugend muß uns jung er= 
halten. Was meinen Sie, gnädige Frau? 
Haben Sie auch Kinder?

FRAU BELMONT VAN HEES (kurz):
Nein.

FANNY HARDENDOP:
Nicht? Na, dann wird Ihnen die Gemütlich= 

keit hier bei uns gewiß doppelt wohl tun. 
Es geht hier fo echt behaglich zu, mit all dem 
jungen Volk im Haufe. Immer luftig und ßdel! 
Und dabei doch niemals ausgelaffen oder un= 
anftändig, niemals. — Aber fetjen Sie ßch doch, 
bitte. Wie konnte ich auch fo dumm fein, 
daran noch gar nicht zu denken! Nehmen Sie 
Platj, Sie trinken doch gewiß eine Taffe Tee? 
Ach, bitte, entfchuldigen Sie mich einen Augen= 
blick, ich will nur rafch mal nadifehen, ob meine 
Tochter Betfy fchon zu Haufe ift. Die bringt
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Ihnen dann eine Taffe Tee. Dann können Sie 
fle gleich mal kennen lernen.
(Fanny Hardendop geht zur Tür hinaus und ruft: Betfy, 

bift du oben?)

BELMONT VAN HEES
(mit abfälligem Kopffchütteln zu feiner Frau):

Was meinft du? ... Nichts für uns, was?
FRAU BELMONT VAN HEES (mit Nachdruck):

Ich denke gar nicht daran! Erftens fcheint 
das Ganze mir hier entfefjlich fpießbürgerlich, 
und die Perfon tut gleich fo familiär. Und all 
die fogenannte Gemütlichkeit, das ift abfolut 
nichts für mich. (Schnüffelnd.) Und dann ift hier 
folch merkwürdig-muffige Luft im Haufe, und 
was für Mobiliar! (Sdmüffelnd.) Zweifellos, es 
riecht hier nach Ka^en.

BELMONT VAN HEES:
Willfl du es ihr jetjt gleich fagen?

FRAU BELMONT VAN HEES:
Ach, nein, das ift nicht nötig. Wir wollen 

lieber vom Hotel aus fchreiben, daß wir darauf 
verzichten. Wir hätten unfere Pläne geändert, 
ganz einfach.

BELMONT VAN HEES:
Du mußt doch zum Scherz mal fragen, wer 

das eigentlich war, der hier zur Tür hinaus= 
ging, als wir hereinkamen. Das fchien mir was 
fehr Wunderliches zu fein.
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FRAU BELMONT VAN HEES:
Pffc! Da kommt fie wieder.
FANNY HARDENDOP (wieder eintretend):
Nein, Betfy iffc noch nicht zu Haufe. Na, 

aber fie wird wohl gleich kommen. Gedulden 
Sie (ich, bitte, noch ein Weilchen. Dann fehen 
Sie die andern auch gleich alle.

FRAU BELMONT VAN HEES:
Alfo Sie fagten vier Gulden täglich pro 

Perfon, alles inklufive, nicht wahr?
FANNY HARDENDOP:

Ja, das heißt . . . Licht und Feuerung 
extra . . . und dann noch ’ne Kleinigkeit für 
die Bedienung, dann haben Sie mit Trinkgeldern 
nichts zu fchaffen, das ift viel praktifcher, 
meinen Sie nicht auch?

FRAU BELMONT VAN HEES:
Alfo Licht, Feuerung und Bedienung noch 

extra . . . Na, das fcheint mir dann auch gar 
nicht zu billig, wiffen Sie, für folch’ abge= 
legenen Ort.

FANNY HARDENDOP:
Ja, aber gnädige Frau, darum ift ja eben 

alles hier fo furchtbar teuer, weil es fo ab= 
gelegen ift. Und alles, was Sie bekommen, 
prima Qualität . . . Margarine oder dergleichen 
wird bei mir nicht verwendet, alles prima, 
prima.
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FRAU BELMONT VAN HEES (fdmüffelnd).
Halten Sie Katjen? Katjen kann ich nicht 

ausflehen.
FANNY HARDENDOP:

Na, das trifft fleh aber befonders gut. 
Gerade geftern, als unfere Katje nach Haufe 
kommt, tut fie fo wunderlich und fleht fo matt 
aus den Augen, und da fage ich zu Betfy: du, 
Betfy, bring das Tier mal rafch in den Garten, 
ich glaube, daß es fpeien will. Und wahrhaftig, 
noch keine Stunde fpäter war das Tier tot. 
Sein ganzer Leib aufgetrieben, hart wie Holz, 
wahrfcheinlich vergiftet. Das ift nun fchon die 
vierte. Nein, Katjen kann man hier nicht 
halten, feien Sie nur ganz ruhig, dafür forgen 
die Jagdauffeher. Es war übrigens ein reizendes 
Tierchen, pechfchwarz mit drei fchneeweißen 
Härchen auf der Bruft. Ja, feltfam, nicht wahr? 
füllte man fagen.

FRAU BELMONT VAN HEES:
Und was war das für ein Hausgenoffe, von 

dem Sie foeben fpradien, der zum Zimmer 
hinausging, als wir hereinkamen?

FANNY HARDENDOP:
(näher rückend, mit leifer Stimme, fehr gewichtig):
Das will ich Ihnen fagen......... Sie müffen

nämlich wiffen......... das ift fo’ne Art Familien=
geheimnis, aber, na ... . Ihnen will ich’s wohl
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erzählen .... ich fehe mir meine Leutchen 
immer erft daraufhin an. (Vertraulich.) Und 
Ihnen gegenüber kann ich mich frei ausfprechen, 
das habe ich fchon gemerkt — wenn es Ihnen 
wenigftens recht ift.

BELMONT VAN HEES (interefliert):
Bitte fehr, bitte fehr!

FRAU BELMONT VAN HEES
(ein wenig bedenklich);

Wenn es nur nicht allzulange dauert, denk 
an unferen Zug, Mann, und an den Wagen.

FANNY HARDENDOP:
Ach, fo lange dauert das nicht. . . Sie müffen 

nämlich wiffen, es ift eigentlich ’ne Menfchen= 
freundlidikeit von mir, und wenn man nun 
mit Menfchen fpricht, die felbft menfdienfreund= 
lieh find, dann verffceht man fleh ja leicht. Habe 
ich recht oder nicht? Sagen Sie felbft mal. 
(Zuftimmendes Kopfnicken.) Alfo, der Hausgenoffe, 
das war ein Vetter von mir, meiner eigenen 
Mutter Schwefter-Kind. Er war das einzige 
Kind, der Liebling feiner Eltern, und gefcheit 
wie er war! Unheimlich gefcheit, viel zu ge= 
fcheit eigentlich, aber immer furchtbar ftill und 
in (ich gekehrt, nur zu feiner Mutter fprach er 
fich aus, feinen Vater konnte er nicht leiden. 
Der war Kaufmann, ein tüchtiger Menfch, aber 
Kaufmann durch und durch. Und der Junge
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wollte nicht ins Gefchäft, der wollte ßudieren. 
Na, und da war natürlich gleich der Streit im 
Gange. Als er zwanzig Jahre alt war —, er iffc 
jetß dreißig, fleht zwar älter aus —, da flirbt 
feine Mutter, meine Tante. Nein, wie der 
arme Menfch fleh das zu Herzen genommen hat! 
Ach, ach! — denn fein Vater wollte nichts für ihn 
tun, es ift jetjt fchon beinah zwölf Jahre her, 
daß fie einander nicht mehr gefehen haben. 
Es ift doch kaum zu glauben, fagen Sie felbft 
mal. Und was der Junge ßch gequält hat, 
nicht zu fagen! s’iß ein Roman, gnädige 
Frau, ’n richtiger Roman! Jahrelang iß er 
dann mal hier, dann mal dort gewefen, erft 
bei’ner Zeitung, dann in einem Kontor, . . . 
aber er iß nicht dreiß genug, möchte ich fagen. 
Na, und das muß man heutzutage fchon fein, 
wenn man’s zu etwas bringen will, fagen Sie 
felbß mal. Na, und endlich vor drei Jahren 
findet er fo’ne fchöne Anßellung als Hauslehrer 
in einer vornehmen Familie, denn gefcheit iß 
er, das können Sie mir glauben! Alfo er war 
Hauslehrer bei einem gewiffen Brandes de 
Berg, Sie wiffen wohl, dem reichen Brandes, 
der das große Gut hat bei Utrecht. Und was 
gefchieht da? verliebt ßch der Junge wahrhaftig 
in die Frau des Haufes und ße ßch in ihn! 
Ein hübfeher Menfch war er ja, mit fo 
großen, dunklen Augen und prachtvollem dickem
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Haar. Und fie war auch ’n bildhübfche Perfon, 
eine berühmte Schönheit . . . Vielleicht haben 
Sie wohl von der Gefchichte gehört ... fie 
hat damals viel Auffehen erregt, . . . 
hat in allen Zeitungen geßanden, . . . natür= 
lieh nicht mit dem vollen Namen . . . 
aber ’s hat’s ja doch ein jeder gewußt . . . 
Na, und Sie können fich denken, ... die 
Sache wurde natürlich fehr bald entdeckt . . . 
und da war’s aus. Er wurde fortgejagt . . . 
und drei Tage fpäter wurde ihre Leiche aus 
dem Teich geffcht . . . Und fie hatte drei 
kleine Kinder! Wie ift’s möglich, nicht wahr, 
follte man fagen, entfetjlich! — und das 
hat der arme Menfch fich fo zu Herzen ge= 
nommen, daß er . . . (macht eine vielfagende Hand= 
bewegung nach der Stirn zu). Na, kurz und gut, Sie 
verftehen mich wohl. Und das iß nie mehr 
fo recht in Ordnung gekommen. Eine ganze 
Woche lang hat er nichts effen wollen, fprechen 
tat er überhaupt nicht, das tut er übrigens auch 
jetß nur feiten. Aber fonfl kann man ihm nicht 
viel anmerken. Er iß ßill, freundlich und 
gefällig, nie roh oder ausgelaßen, geht fo feine 
eigenen Wege. Aber ’rauskriegen tut man 
nichts aus ihm. Immer nur denken, denken, 
denken!

FRAU BELMONT VAN HEES:
Und haben Sie den Mann damals zu ßch 

genommen?
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FANNY HÄRDENDOP:
Ach, gnädige Frau, was foll der Menfdi 

denn fonfl wohl tun? Sie haben doch auch 
ein menfdhliches Herz, und er war doch meiner 
eigenen Mutter Schwefter-Kind. Und in der 
ganzen Welt keine Seele, die fich um ihn 
kümmerte, und keinen roten Heller. Was 
follte der denn wohl anfangen! Ich traf 
ihn, wie er in feiner kleinen Dachkammer 
faß und vor fich hinflarrte; immer nur 
denken, denken! Er hätte fich fo ganz ein= 
fach verhungern laßen. Ich hatte folche Angft, 
daß er fich was antun würde, aber das tat 
er nicht, foviel Pflichtbewußtfein hatte er denn 
doch noch. Und da habe ich ihn eben zu mir 
ins Haus genommen. Das iffc jeijt fchon bei= 
nah zwei Jahre her. Ach, und er iffc fo gut= 
herzig und fo gefällig.

BELMONT VAN HEES:
Sehr fchön von Ihnen, fehr edelmütig. Aber 

gehört er denn nicht eigentlich in eine Anftalt?

FANNY HÄRDENDOP:
In eine Anflalt? Wozu denn? Da iffc er 

nie gewefen. Er kann keiner Fliege ein Leid’s 
antun und er iffc fo fanftmütig und gut. 
Mein jüngftes Tochterchen iffc ganz vernarrt in 
ihn. Und fo gut, wie er zu Kindern iffc, das 
können Sie fich gar nicht ausdenken. Für
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Kinder tut er alles. Und dann iffc er fo hilfs= 
bereit im Haufe. Niemals fällt er einem zur 
Loft, niemals.

BELMONT VAN HEES :
Aber es fdiien mir doch, als fähe er ein 

bißdien wunderlich aus, ein wenig wie eine 
Frau, oder wie ein Mönch!

FANNY HARDENDOP:
Ja, wiffen Sie, das ift’s ja eben. Das kann 

ich ihm nun einmal nicht abgewöhnen. An= 
fländige Kleider, die hat er nie mehr tragen 
wollen, auch keinen Hut und keine Stiefel. 
Wie er zu der verrückten Tracht gekommen 
iffc, das mag Gott wiffen. Ich denke mir das 
fo, daß feine anderen Sachen alle im Pfand= 
haus waren und daß er dies dann von irgend= 
einem Pater bekommen hat oder von einem 
Mönch. Jedenfalls habe ich ihn fo gefunden 
und fo wollte er bleiben und nicht anders. 
Und denken Sie fleh doch bloß mal, als ich ihm 
’ne Hofe geben wollte und ein fauberes 
Vorhemd, da nannte er das „die Livree der 
Travialität“. Was fagen Sie bloß dazu? ’Ne 
fehr feine Tuchhofe von meinem feligen Mann, 
fo gut wie neu. „Livree der Travialität!“ 
Gott mag wiffen, was er damit meinte. Und 
mein Seliger fah fo gut darin aus, aber er fagte 
immer nur (lachend)! „Livree der Travialität“.



Wie kommt der Menfdi nur auf fo was, möchte 
man fragen!

FRAU BELMONT VAN HEES :
Na, aber das müßten Sie ihm doch fchließlich 

beibringen können, Sie geben ihm ganz einfach 
keine anderen Kleider, dann muß er eben, ob 
er will oder nicht.

FANNY HARDENDOP:
Nein, gnädige Frau, das fagen Sie wohl fo, 

aber da kennen Sie ihn fchlecht. Dann zieht 
er ganz einfach nichts an, und das wäre doch 
noch fchlimmer.

HERR und FRAU BELMONT VAN HEES
(lachend):

Ja, das wäre allerdings noch fdilimmer.

FANNY HARDENDOP:
Denn eigenfinnig, wie der iß auf feine Weife, 

man follte es nicht für möglich halten. Was 
er nicht will, das tut er ganz einfach nicht, und 
wenn man ihn totfchlagen wollte. Aber im 
übrigen — fanß wie ’n Lamm.

FRAU BELMONT VAN HEES:
Das iß wirklich fehr fchön von Ihnen, fehr 

fchön, und dabei wird heutzutage immer be= 
hauptet, daß es keine felbßlofen Menfchen 
mehr gäbe.

van Eeden, Ysbrand.
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FANNY HARDENDOP (feierlich):
Ad1, gnädige Frau, wir find dodi nun ein= 

mal Chriftenmenfchen.

BELMONT VAN HEES:
Hm, hm, und fein Vater, iffc der tot?

FANNY HARDENDOP:
Sein Vater? Von dem hört man nichts. 

Der lebt irgendwo in Amerika, und hat feit zehn 
Jahren nichts mehr von fleh hören laffen, rein 
gar nichts. Der fcheint auch zu denken, was 
man nicht weiß, macht einem nicht heiß . . . 
ach, fehen Sie mal, da kommt Betfy gerade.

BETSY:
(ein großes, fdilankes, frifch ausfehendes Mädchen, einfach 

gekleidet):
Tag Mama, . . . gnädige Frau . . . Herr . . .

FANNY HARDENDOP:
Tag Betfy, gut, das du kommfl. Ich habe 

fchon nach dir gerufen, du folltefl den Herr= 
fchaften mal rafdi ’ne Taffe Tee bringen! 
(vorflellend): meine ältefte Tochter Betfy, und 
dies find unfere neuen Penfionsgäfte, Herr und 
Frau ... ja, nun weiß ich Ihren Namen wahr= 
haftig noch immer nicht.

BELMONT VAN HEES:
Beimont van Hees.
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FANNY HARDENDOP:
Van Hees? Was Sie nicht fagen! Doch 

nicht etwa Beimont van Hees? Wirklich? 
W ahrhaftig ?

BELMONT VAN HEES:
Jawohl, Beimont van Hees.

FANNY HARDENDOP:
Aber nein, das ift ja zu nett! Von der 

bekannten Familie Beimont van Hees aus 
Doesburg? Die das große Haus hatten? 
Blumenhof?

BELMONT VAN HEES:
Das find Vettern von mir.

FANNY HARDENDOP:
Was Sie nicht fagen! Und die anderen 

van Hees, Waalryk van Hees und van Hees 
von Renkum? die mit Baron Sweers ver= 
heiratet ift? Sind das auch Verwandte? die 
aus Amheim, meine ich.

BELMONT VAN HEES:
Jawohl, . . . lauter Verwandte ... Wir 

flammen aus Amfterdam.

FANNY HARDENDOP:
Ja, ja, das weiß ich ganz genau, Sie gehören 

zu dem andern Zweig, zu dem franzößfchen. 
Dann ßnd Sie gewiß eine geborene de Raaf, 
nicht wahr, gnädige Frau?

2'
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FRAU BELMONT VAN HEES:
Das ftimmt. — Du, Mann, denkft du an 

unfere Zeit?
FANNY HARDENDOP:

Aber nein, wie fich das trifft! Betfy, wie 
ift’s mit dem Tee? Und fieh mal nach, ob 
auch noch Gebäck da ift, fonft foll Antje rafch 
was holen ... Na, und nun will ich Ihnen auch 
fagen, warum ich das fo furchtbar nett finde, 
gnädige Frau, dann find wir wahrhaftig noch 
miteinander verwandt! Zwar fehr weitläufig, 
aber doch immerhin verwandt.

FRAU BELMONT VAN HEES:
Biffc du fertig, Mann? Wie denkft du 

darüber ?
FANNY HARDENDOP:

Nein, aber wirklich, Sie müffen je^t noch 
ein bißchen bleiben, ein kleines Weilchen nur 
noch, der Tee ift gleich fertig. Betfy, Betfy, 
wo bleib ft du nur fo lange ? ... Ift Antje fort, 
um Gebäck zu holen ? Nun will ich Ihnen mal 
erklären, wie das zufammenhängt. Der Mann 
von meiner Mutter Sdiwefter, Sie wiffen wohl, 
von dem ich vorhin fpradi, der heißt nämlich 
auch de Raaf.

FRAU BELMONT VAN HEES
(fehr hochmütig):

Was Sie nicht fagen! Mir völlig unbekannt!
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s’ wird wohl noch mehr Menfdien diefes 
Namens geben.

FANNY HARDENDOP:
Nein, Sie können’s mir glauben, gnädige 

Frau, ich weiß es ganz genau. Er ftammt aus 
fehr guter Familie. War Ihre Mutter nicht 
eine geborene van Wildenburg ? Annette van 
Wildenburg ?

FRAU BELMONT VAN HEES
(fehr verflimmt):

Ach, Frau Hardendop, ich bin wirklich in 
der Genealogie nicht fo fehr zu Haufe. Komm, 
Mann, laß uns jetjt nur gehen.

FANNY HARDENDOP
(freundlich lachend) t

Na, Sie werden doch den Namen Ihrer 
eigenen Mutter wohl wiffen. Ihre Mutter iffc 
verheiratet mit einem Schwager von meiner 
Mutter Schwerer. Sehen Sie nun wohl? 
Zwar ’n bißdien weitläufig, das iß wahr, aber 
doch immerhin noch verwandt. Und unfer 
Hausgenoffe hier iß ’n Vetter von’Ihnen, ein 
leiblicher Vetter .,. Antje ! (ruft in der Tür) Antje, 
Antje, wo ßedcen Sie doch bloß?

(ab.)

FRAU BELMONT VAN HEES
(verhohlen zu ihrem Mann):”

Herrgott, jetjt fällt mir’s plötjlich ein, ße
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fpricht von Onkel Willem, der damals feine 
Maitrefje geheiratet hat, du weift fchon, na, 
da find wir aber fchön reingefallen. Idh denke 
ja gar nicht dran, hierher zu gehen! Laß uns 
doch bloß machen, daß wir fortkommen! Ich 
denke gar nicht dran, folche Perfon! . . . und 
dann noch ein verrückter Vetter obendrein . . . 
das könnte mir gerade paffen, kommft du 
jetjt mit?

BELMONT VAN HEES:
Einen Augenblick, einen Augenblick, wir 

können doch nicht einfach fo davonlaufen. Sie 
hat den Tee fchon machen laffen.

BETSY (mit dem Teegefchirr):
Nehmen Sie den Tee mit Zucker und Milch? 

Mama ift felbft gegangen, um das Gebäck zu 
holen. Das Mädchen ift gerade im Dorf. 
Mama ift fo tüchtig, die möchte am liebften 
alles felbft tun, wenn wir’s ihr erlaubten. 
Immer befchäftigt, immer heiter, immer guter 
Dinge . . . Wie nett, daß Sie auch noch zur 
Familie gehören.

FANNY HÄRDENDOP (wieder hereinfHirmend):
Nein, wie ich das finde, ... da treffe ich 

die Perfon doch gerade, wie ich eben aus der 
Tür gehen will. Natürlich hat ße wieder mit 
dem Kaufmanns)ungen gefchwätjt vor dem 
Gartentor. Ja, mit den Dienftboten hier draußen,
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das ift ’ne Plage! was man hierher bekommt, 
ift lauter Schund. — Und wenn man mal ’ne 
gute hat, dann will fie einfach nicht bleiben, 
weil’s ihr hier zu (tili ift. Ach, da kommen 
auch Kuno und Lore. Das ift aber nett. Er 
ift heute früher aus dem Gefchäft gekommen, 
und nun haben fie ficher noch einen Spazier= 
gang gemacht bei dem fchönen Frühjahrswetter. 
Der Wind ift übrigens noch ziemlich rauh, 
darum brennen wir unferen Äntrazitofen auch 
immer noch. Na, jetjt fehen Sie die jungen 
Leute auch gleich. Jetjt fehlt nur noch Kris, 
dann haben Sie fie alle beifammen. ’Ne fröhliche 
Bande, kann ich Ihnen fagen, und voller 
Lebensluft.
(Kuno und Lore treten lachend, fdierzend und erhitjt auf.)

LORE (jung und luftig, kokett gekleidet):

Tag Betfy, Tag Mama, (verneigt fidi vor den 
Gäften.) Nein, habe ich gelacht! der Kuno . . .

FANNY HARDENDOP:
Kinder, Kinder, was habt ihr jetjt wieder 

angeflellt? Und wie du ausfiehft! Wo habt ihr 
euch denn eigentlich herumgetrieben?

LORE:
Ach Gott, ach Gott, ich kann nicht mehr. 

Mein Haar! ich glaube, es geht ganz los.
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KUNO:
Wir haben geangelt . . . Aber Lore wagt 

nicht einmal einen Wurm anzufaffen.

FANNY HARDENDOP:
So, fetjt euch jetjt erfl mal ruhig hin, dann 

bekommt ihr eine Taffe Tee. Habt ihr unfere 
Gäfte fchon begrüßt? Das ßnd unfere neuen 
Penßonsgäfte. (Zu Herrn und Frau Beimont van Hees): 
Jetjt fehen Sie felbfb, wie’s hier zugeht, . . . 
und fo find ße nun immer, immer luftig und 
fidel . . .

LORE:
Ach, Betfy, es war zu ulkigI Ich habe 

(erfHckt beinah’ vor Lachen) einen Aal gefangen, 
einen richtigen Aal. Und ich glaubte, daß es 
’ne Schlange wäre . . . und ich bin beinah ge= 
ftorben vor Angfl ... zu ulkig!

KUNO:
Und gefchrieen hat fie, gefchrieen! Ich meinte, 

daß fie aufgefreffen würde. Und ße konnte 
ihn nicht mal abnehmen ... So kam ße damit 
angefchleppt.

LORE:
Aber das Tier faß auch ganz Verfehlungen 

um die Schnur herum, ’s fah aus wie ein Zopf 
. . . nein, wie ich gelacht habe! ... zu ulkig 
war das!

(Kuno und Lore treten kichernd in den Hintergrund.)
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FANNY HÄRDENDOP:
Du, Betfy, was meinft du, willfl du Vetter 

Ysbrand nidit bitten, ob er zum Tee kommt? 
Ich glaube, er ift oben.

BETSY (halb feitlings zu ihrer Mutter):
Aber Mama, follteft du das wirklich wohl tun?

FANNY HÄRDENDOP (ebenfo):
Ach Kind, fie müffen fidti ja doch an ihn 

gewöhnen, und dann beffer je eher je lieber, — 
und fie find ja auch noch mit ihm verwandt, 
denk’ doch nur, ein leiblicher Vetter.

BETSY:
Ich werde ihn fragen, aber wenn er nun 

nicht will?
FANNY HÄRDENDOP:

Weiter nichts fagen, nur, daß fein Tee 
unten fteht.

(Betfy ab.)

FANNY HÄRDENDOP:
Jetjt fltjt er wieder in feinem Zimmer, wiffen 

Sie! Er hat fein eigenes Stübchen oben, 
hübfch und fauber, und da lief: er fogar auch 
Bücher. Ja, fein Gedächtnis ifl noch fehr gut, 
aber — Sie können fleh das denken —, effen 
muß er natürlich mit uns, denn das alles hinauf= 
zufchleppen auf den Boden, das würde nicht 
angehen . . . Aber Sie werden ßch fchon rafch
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an ihn gewöhnen, befonders da Sie jetjt wiffen, 
daß er noch mit Ihnen verwandt ift . . .

BELMONT VAN HEES:
Sie handeln da wirklich außergewöhnlich 

menfchenfreundlich, Frau Hardendop, ich kenne 
nicht Viele, die foldi ein Opfer bringen würden.

FANNY HARDENDOP:
Ach, Herr Beimont van Hees, gut tun, das 

ift nun mal meine Schwäche. Ich möchte bei= 
nahe fagen, daß ich ganz darin aufgehe. 
Meine Kinder fagen fo oft: Mutter hat nur 
einen Fehler, ße ift zu gut. Nicht, als ob ich 
fo ’n Einfaltspinfel wäre, das müffen Sie nicht 
etwa denken. Wer ßch zum Schaf macht, den 
frißt der Wolf, fagt das Sprichwort. Aber ich 
kann nicht leiden fehen, das ift es, mein Herz 
ift zu weich, ich kann nicht leiden fehen, das 
kann ich nun einmal nicht vertragen. Erft 
kürzlich noch, als das Pferd geftürzt war vor 
dem Miflkarren ... (Zu Betfy): Ift er da? 
Kommt er?

BETSY:
Er kommt.

FANNY HARDENDOP (zu dem kichernden Paar):
Kommt Kinder, macht da nun nicht folchen 

Unßnn. Nicht, als ob wir es euch nicht gönnten. 
Wir Alten können die Sonne noch ganz gut
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ins Waffer fcheinen fehen. Was meinen Sie, 
Herr Beimont van Hees? aber es ift nicht 
richtig, es fchickt (ich nicht , . . Wir wollen doch 
auch ganz gern mal mitlachen.
(Ysbrand tritt ein und bleibt einen Augenblick flehen, 
(ich im Kreife umfchauend. Es entfleht eine peinliche 
Stille. Herr und Frau Beimont van Hees betrachten ihn 
mit unverhohlenem Staunen, voller Abfcheu und Wider= 
willen. Betfy ift verlegen, Lore kichert leife hinter ihrem 

Tafchentuch.)

FANNY HARDENDOP:
So, Ys, biffc du da? Komm, trink eine Taffe 

Tee mit uns. Sieh mal, da haben wir neue 
Hausgenoffen bekommen, das find noch Ver= 
wandte von dir. Was fagft du dazu?
(Ysbrand gibt durch keinerlei Zeichen zu verflehen, daß 
er das Gefprochene gehört, fondern flarrt mit gequältem 

Geflchtsausdruck zum Fenfler hinaus.)

KUNO (jovial)s
Komm, Ys, komm her! Se^ dich, da ift 

ein Stuhl.
(Ysbrand fetjt (ich fchweigend und flarrt vor fich hin. 
Die beiden Gäfle rücken ein wenig von ihm fort und 
blicken ihn noch flets fcheu an. Lore kichert noch 

immer. Peinliche Stille.)

FANNY HARDENDOP:
Komm, Ys, willft du nicht mal mit deinen 

Verwandten Bekanntfchafl machen?
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FRAU BELMONT VAN HEES
(fleh erhebend)!

Ach, Frau Hardendop, wir wollen Sie jetjt 
wirklich nicht länger ftören. Wir haben uns 
ohnehin fchon viel zu lange aufgehalten. 
Kommfl du nun endlich mit, Mann? (ihn fehr 
energifdi beim Arm faffend): Komm!

BELMONT VAN HEES:
Ja, ja . . . ja, ja . . . ich komme fchon, ich 

komme. Empfehle mich, Frau Hardendop . . . 
(ringsum im Kreife): Empfehle midi beftens, 
empfehle mich . . , (verneigt (ich, geht ab.)

FANNY HARDENDOP:
Aber nein, fo unerwartet, fo plöijlich, aber 

nein, wie ich das nun finde! Betfy, begleite 
du die Herrfdiaften mal hinaus. Alfo, wir 
wollen dann nur fagen, daß Sie am Erfien des 
nädiften Monats einziehen, nicht wahr?

FRAU BELMONT VAN HEES:
Nein, nein . . . wir werden Ihnen noch 

fchreiben, Sie bekommen noch Nachricht.

BELMONT VAN HEES:
Sie bekommen noch Nachricht! Sie be= 

kommen noch Nachricht!
(Mit diefen Worten flolpert er haflig davon, am Arm 
feiner Frau, während fie beide noch einen fcheuen Blich 

voller Widerwillen auf Ysbrand richten.)
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KUNO (nachdem fie gegangen):
Na, Mutter, das haft du auch gefchickt an= 

gefangen, das ift gerade die rechte Art, um 
Gäfte heranzulocken. So wirft du dein Haus 
wohl voll bekommen. Es ift genau fo, als 
wolltefl du eine Vogelfcheuche auf einen Finken= 
herd fe^en.

LORE (kichernd):
’Ne Vogelfcheuche! hörft du’s, Ys, wie fie 

dich nennen?

FANNY HARDENDOP (ein wenig verlegen):
Ja, aber was follte ich denn machen? Er 

ift doch nun einmal mit uns verwandt. Warum 
fagft du denn auch gar nichts, Ys? und warum 
ziehft du keine Menfchenkleider an?

KUNO:
Nein, im Ernfl, fo lange Ys fo ausfleht, 

follteft du ihn lieber auf ein Erbfenfeld fehlen, 
ftatt in einen Salon zu anftändigen Menfchen. 
(zu Betfy, die gerade zurückkommt): Was fagft du 
dazu, Betfy? Die beiden fehen wir nicht wieder.

BETSY:
Ja, Mama, ich hab dich auch gleich gefragt, 

ob das wohl ratfam wäre.

FRAU HARDENDOP (verlegen):
Aber Kinder, er ift doch nun einmal mit 

uns verwandt, ein leiblicher Vetter. Und ich

f
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dachte noch gerade, es träfe fleh fo gut. Daß 
der Ys auch nie feinen Mund aufmacht! Aber 
na, fie werden fchon kommen, fie werden fchon 
kommen!

KUNO:
Sie kommen nicht, was ich dir fage!

BETSY:
Ich glaub’s auch. Ich fürchte das Schlimmfte.

KUNO:
Auf folche Weife wird nie was aus deiner 

Penßon. Und dann fügen wir bald auf der 
Straße. An Heiraten natürlich gar nicht zu 
denken!

FANNY HÄRDENDOP
(ein wenig verdrießlich zu Ysbrand):

Warum fagft du denn auch nichts?

LORE:
Zu Life fpricht er wohl. Wo ift Life?

FANNY HÄRDENDOP:
Life hat Kopffchmerzen, ße liegt zu Bett. 

(Bei diefen Worten erhebt Ysbrand (ich unverzüglich und 
geht fchweigend zum Zimmer hinaus, während die andern 

ihm verwundert nachfiarren.)

FANNY HÄRDENDOP (nachdem er gegangen)!
Nu feh’ einer doch bloß an. Man follte 

doch meinen, daß er überhaupt nicht zuhört, 
aber jawohl, jetgt geht er zu Life.
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KUNO:
s’ ift nun mal nicht möglich, Mutter, mit 

fol ehern halb Verrückten im Haufe. Ich be=
; greife gar nicht, daß du der Sache kein Ende 
■ mach ft. Solange es uns beffer ging, meinet=
| wegen, da würde ich nichts davon gefagt haben, 
i aber nun wir f o rechnen müffen und du eine 
Penfion anfangen willft, nun geht’s ganz einfach 
nicht länger.

FANNY HARDENDOP:
Aber wo foll der arme Menfch denn bloß hin?

KUNO:
Wo er hin gehört, in eine Anftalt.

FANNY HARDENDOP:
Pfui, Kuno!

LORE:
Wirklich, Kuno, du biffc graufam.

FANNY HARDENDDP:
Nein, Kuno, ich will menfchlich bleiben, 

menfchlich und chriftlich.

KUNO:
Schön! Dann geraten wir ganz einfach 

menfchlich und chriftlich auf die Straße. Ich 
kann nicht mehr aushelfen, das weißt du wohl. 
Mit dem Gefchäft wird’s in le^ter Zeit immer 
fauler, und wovon willft du denn zum erften Mai 
die Miete bezahlen? Haft du’s, Betfy? Oder
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BETSY:
Was fur’n Unßnn, das brauch fl du mich 

doch gar nicht erfl zu fragen!
FANNY HARDENDOP:

Nein, in ’ne Anflalt kommt er nicht. Dabei 
kann einem ja angft und bange werden. Hu! 
’ne Irrenanftalt! Ich würde des nachts davon 
träumen! Und noch dazu mein eigenes Blut, 
nein, das gefchieht nicht, und wenn ich trodcnes 
Brot essen müßte.

BETSY:
Können wir ihn denn nicht wo anders hin= 

bringen ?
KUNO:

Ja, am Ende wohl umsonst? Die Menfchen 
werden fleh auch wohl reißen um folchen Logier= 
befuch!

(Kris Luiters, ein Student, tritt auf.)

KRIS:
Guten Tag, ihr Leutchen! Tag Mutter, Tag 

Betfy (küßt sie).

KUNO:
Na, Kris, von eurer Heiraterei könnt ihr 

vorläußg abfehen.
KRIS:

Wieso denn? Was fällt dir ein, Kuno? 
Haß: du fchlecht gefchlafen? Ich fehe von gar 
nichts ab. Im Mai werde ich Kandidat und
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im Oktober mache ich mein Staatsexamen, und 
dann heiraten wir, fo war’s ausgemacht, nicht 
wahr, Betfy?

KUNO:
Ja, aber Mutter will hier ein Sanatorium 

eröffnen für Unbemittelte. Am Ende kannfl 
du wohl ärztlicher Berater werden, wenn du 
hundert Gulden monatlich dazu bezahlft.

FANNY F\RDENDOP:
Aber Kuno, wie kannfl du nur fo unfreund= 

lieh fein!
KRIS:

Was ift denn eigentlich los?

BETSY:
Ach, ’s ift wegen Ysbrand. Mama bekommt 

keinen einzigen Penflonär, folange der im 
Haufe ift.

KRIS:
Ja, das habe ich fchon längft gefagt.

FANNY HARDENDOP:
Darüber kannft du doch gar nicht urteilen, 

Betfy. Wir haben eben ein paar fehr an= 
fländige Menfchen hier gehabt, fehr nette an= 
ftändige Menfchen, fo vornehm und liebens= 
würdig, und denk doch mal Kris, Ys ift fogar 
noch mit ihnen verwandt! Beffer hätte man es ja 
gar nicht treffen können — ein leiblicher Vetter!

van Beden, Ysbrand. 3
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KUNO:
Ja, und da hat Mutter Ys runterkommen 

laffen in feinem Franziskanerpaletot, und als 
fie merkten, daß er keine Strümpfe anhatte 
und keine Hose, na, da haben sie natürlich 
gleich Reißaus genommen.

FANNY HARDENDOP:
Das ift nicht gefagt, das iß noch lange nicht 

gefagt!
ANTJE (auftretend):

So, da wäre das Gebäck.

FANNY HARDENDOP (traurig):
Gut, Antje, geben Sie nur her, fchade, daß 

es zu fpät iß . . . Ach, warum denn Makronen? 
. . . Hätten Sie doch lieber Kaffeekuchen ge= 
nommen, der iß um die Hälße billiger.

ANTJE:
Und hier iß auch ein Brief. Der Hausburfche 

aus dem Hotel hat ihn eben gebracht.

KUNO:
Da haben wir’s fchon.

FANNY HARDENDOP (tief auffeufzend):
Ja, ... es iß nichts, fie kommen nicht.

KUNO:
Deine eigene Schuld.
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LORE:
Du, Mutter, fag mal, ift das wirklich wahr, 

hat Ys keine Hofen an? (kichernd.) Und was 
trägt er denn eigentlich unter feinem Paletot?

FANNY HARDENDOP («ntrBftet).
Sehr anftändiges Unterzeug, fehr fauber und 

adrett, aus allerbeftem Köper. Betfy und ich 
haben’s felbft genäht.

KUNO:
Aber Kris, fag du jetjt mal, du biffc doch 

Arzt. Allen Ernftes: ift der Mann bei Verfland 
oder nicht? würdefl du einen folchen Menfchen 
für zurechnungsfähig erklären?

KRIS (gewichtig):
Na, um zu fehen, daß in feinem Schädel 

nicht alles in Ordnung ift, dazu braucht man 
nicht einmal Mediziner zu fein. Aber wie ich 
die Diagnofe ftellen würde, das kann ich noch 
nicht genau fagen, vermutlich auf chronifche 
Schwermut, Lypemanie. Hat er auch öfters 
Halluzinationen ?

FANNY HARDENDOP:
Was find das für Dinger?

KRIS:
Ich meine, ob er Stimmen hört, ob er Vifi= 

onen hat, ob er Menfchen und Dinge fleht, die 
nicht da find?

3*
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FANNY HARDENDOP:
Ja, das denke iah wohl, denn wenn er allein 

ist, redet er immer vor fleh hin. Und was 
man dann zu hören bekommt, ’s ifl nicht zu 
glauben! mal fpridit er zu dem und mal zu 
jenem . . .

KRIS:
Natürlich, das find Halluzinationen.

KUNO:
Aber fo einen Menfchen können wir doch 

nicht im Haufe behalten, wir dürfen’s nicht 
einmal!

FANNY HARDENDOP:
Ach was, davon hat mir noch nie jemand 

ein Wort gefagt. Und hier im Dorf kennen 
fle ihn ja alle.

KRIS:
Könnteft du mich nicht vielleicht mal zuhören 

laffen, Mutter, wenn er fo allein am reden ist? 
Dann könnte ich am Ende eine Diagnofe (teilen.

FANNY HARDENDOP:
Ach ja, das wird fchon gehen, er fpridit 

fa(t immer, wenn er allein ist.

KRIS:
Kann ich mich vielleicht irgendwo in feinem 

Zimmer verftecken?
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BETSY:
Nein, mein Junge, dazu ift da kein Plaij.

KUNO:
Er foll hierher kommen, dann gehen wir 

hinaus.
KRIS:

Und ich hinter den Vorhang.

LORE:
Ach ja, das ift nett, das ift ulkig! Darf ich 

auch dableiben, Mutter ? Darf ich auch hinter 
den Vorhang ?

KUNO:
Jawohl, mit Kris hinter den Vorhang, da6 

könnte dir fo paffen!

KRIS:
Trauft du mir etwa nicht? Pfui! Wie ich 

das finde! Aber du erlaubft’s wohl, nicht wahr, 
Betfy ?

BETSY:
Jawohl, dir traue ich fchon, aber Lore nicht.

LORE:
Pfui, Betfy, was für ein Skandal, du bist’n 

abfcheuliches Ding, aber ich bleibe doch.

KUNO:
Da ift ja noch ein zweiter Vorhang. Ver= 

fleck du dich doch hinter den!
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LORE
(kriecht hinter den Vorhang)!

Meinetwegen. Kuckuck! . . . alfo du da 
und ich hier, vorwärts Kris, auf deinen Poften! 
Aber wie kriegen wir ihn jetjt bloß hierher?

FANNY HARDENDOP:
Ach, das ifl einfach genug. Ich werde ihn 

bitten, daß er noch etwas Antrazit bringt für 
den Füllofen, daran iffc er gewöhnt, das tut 
er immer.

KUNO:
Schön. Dann gehen Betfy und ich noch ein 

wenig aus.
FANNY HARDENDOP:

Und ich gehe hinauf zu Lise.
(Fanny Hardendop, Kuno und Betfy ab. Lore und Kris 

jeder hinter einen Vorhang.)

LORE (hinter dem Vorhang, kichernd):
Adi du lieber Gott, du lieber Gott, wenn ich 

doch bloß ernft bleiben kann!

KRIS (flreng):
Aber das fage ich dir, wenn du kitherfl, 

fchick ich dich fofort hinaus. Ich will von der 
Gelegenheit proßtieren.
(Nachdem fie einige Zeit fo dageftanden, öffnet fich lang= 
fam die Tür und Ysbrand erfcheint, einen Kohleneimer in 
der Hand tragend. Sobald er fichtbar wird, beginnt
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leife, ganz leife, wie aus der Ferne, Mufik zu ertönen. 
Die Mufik wird allmählich etwas ftärker, und es ift, als 
ob Ysbrand fie höre. — Er (teilt den Eimer neben den Ofen, 
finkt langfam auf ein Knie und fdieint, in fdimerzliches 
Staunen verfunken, zu laufchen. Er murmelt vor fidi hin, 
erfl unhörbar, dann allmählich deutlicher. In demfelben 
Maf5e, wie feine Worte verfländlidi werden, wird die 
Mufik fchwächer und fchwäcfaer, fo daf? fie, wenn er mit

voller kräftiger Stimme fpridit, völlig verftummt.)

YSBRAND (flüflernd):
Wer ifl’s? ... Wer iffc’s? ... Wer fpridit? .,, 

Ja, o ja , , . ich höre, . , , ich höre (allmählich 
lauter)! ertöne weiter, weiter, du herrlicher 
Klang, mehr noch, mehr! . . , Liebfte, bift 
du es? Diotima! . . . Diotima! . ,. Diotima!.,. 
0 sprädiefl du noch, fprächeft du anders noch! 
Sprächeft du fo, wie Menfchen fpredhen! Wie 
du einfl gefprochen haft!

(Die Mufik wird leifer und leifer.)
Gehft du fort? 0 geh noch nicht, noch nicht!
Ich bin hier fo einfam, , . . fo einfam, . , . 

fo einfam! Was für Wefen find das um mich 
her! . . . Ich kenne fie nicht. Als deine Stimme 
noch da war, Liebfte, in diefer Luft, ... als 
wir beide noch eine Luft atmeten.

Als diefe Augen noch das Licht tranken aus 
den deinen.

Als wir noch in einer Sphäre lebten, . . . 
als wir beide noch die Sprache von Sonne und
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Erde verbanden und das Singen der Vögel . . . 
da hatte ich Geduld, da konnte ich midi fugen 
in Gottes Unbarmherzigkeit, da konnte ich fie 
ertragen, die fleh meine Mitmenfchen nennen.

Aber weh! als die Trennungsmauer fleh 
erhob!

Weh, als die fchwere, fchwarze Tür zufdilug! 
o mein Gott, da begannen fie mich zu martern. 
Denn ein unverftandener Menfch ift wie ein 
nackter Wurm auf glühenden Platten.

Diotima! . . . Diotima! . . . Diotima! — So 
wie einft die Segnung war, fo ift jeljt die Folter.

Warum werden wir mit fo viel Seligkeit in 
Fallgruben voll fcharferNägel gelockt? — Warum 
leiden wir fo fehr, ohne zu vergehen? Welchen 
Zweck haben unfere Schmerzen?

Alle Tiere haben ihresgleichen, alle Pflanzen 
haben ihresgleichen, aber ich bin einfam, einfam 
auf Erden . . . Der Tiger hat fein Weibchen 
zum zärtlichen Gefährten . . . Aber alles, was 
mir gleich ift, ift mir feindlich ... Was find 
das für Wefen, die fich Menfchen nennen? . . . 
Sie fcheinen fo geformt wie ich, fie haben Ohren 
und Mund und Augen, aber was fie hören, das 
verftehe ich nicht, was fie fehen, das fehe ich 
nicht, und ihre Sprache ift mir, als wenn Schafe 
blöken oder Hühner gackern, nein, hohler noch 
und höflicher ift dies . . .
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Und meine Welt zertreten fie, fo wie eine 
Kuh die Blumen zertritt.

Könnte ich fie doch hoffen und fie zu meiner 
Beute machen, gleich den Wölfen, die einander 
auffreffen, in Zeiten der Hungersnot. Aber mit 
menfchlichen Banden bin ich an fie gefeffelt. 
Wie abgeftorbene Glieder hängen fie an meinem 
Körper ... Wie flinkende, faulende, aber immer 
noch lebende Glieder . . . und fie abfchneiden, 
wäre gleichbedeutend mit dem Tode.

0 Tod, Tod, der du für midi das Leben 
bedeuten würdefl!

Das Leben, das du lebft ... Du, Diotima! 
die einzige, die jemals gelebt und empfunden 
wie ich . . . die einzige, die Wärme verbreitete 
in der eifigen Menfchheit, die einzige, die mit= 
lachte mit Bäumen und Wolken, in diefer toten, 
dummen, blinden Menfdienwelt, die gleich Eis= 
zapfen an der blühenden Erde hängt. Aber 
der Tod, das darf nicht fein, ... du nahmft 
ihn, Diotima, und verfagtefl ihn mir, — warum? 
Warum? Warum foll ich beffer und getreuer 
fein als du? Warum foll ich nu^los jammern 
bis ans Ende? Wie kann Gott mit meinem 
eitlen Jammer gedient fein?

Alles, was ich fage, ifl ja doch machtlos.
Die Eiszapfen fchmelzen nicht unter meinem 

heißen Atem, und wenn ich auch Feuer weinen 
wollte, nicht einerwürdeweich werden! Fürchter=
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lidi ift das Leben eines Unverftandenen! Die Kälte 
verfengt ihn und die Hifte läßt ihn erftarren. 
Wer ihn ftreichelt, der reißt ihm die Haut auf. 
Wer ihm zu trinken gibt, verfengt ihm die 
Kehle. Er wird um feiner Tugenden willen 
gefchmäht, feine Schande wird gepriefen, und 
aus Hilfsbereitfchaft fleckt man ihm fein Haus 
in Brand. Aus Freundlichkeit vergiftet man 
feine Speifen, aus dienftbeflijfener Liebe erwürgt 
man feine Kinder, . . . feine Kinder der Schön= 
heit . . .

Mutter Erde, . . . warum gebierft du foldbe 
Wefen, die verlaffen bleiben inmitten all des 
Haftens und Drängens, die erftarren inmitten 
des fchönen, fonnigen Erdenlebens, die täglich 
eines taufendfältigen Todes fterben und die 
doch den Tod nicht fuchen dürfen, die getreu= 
lieh ausharren müffen auf ihrem Poften?

Welche Zukunft künden wir Einfamen? 
Welches Heil bereiten wir? Wir, Diotima, die 
wir die Seligkeit gefchaut . . . ohne ihrer hab= 
haft zu werden, wir, die wir in ftillem Jammer 
zugrunde gehen? — 0 wir Einfamen! Einfamen! 
Einfamen! Brennende ohne Licht! Märtyrer 
ohne Krone! Geopferte ohne Haß! — ohne 
zu wijfen, warum — warum — warum? 
Diotima!
(Er fpridit lei fer und leifer, fchludizt, die beiden Hände 
vors Gefleht gefdilagen und murmelt Unverftändlidies ...
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geht dann langfam und kopffchüttelnd hinaus. Nadidem 
er gegangen, kommt erfl Lore zum Vorfchein und darauf 

Kris. Sie blicken einander vielfagend an.)

LORE (auf ihre Stirn zeigend):
Total!

KRIS (ernflhafl: nickend):
Und wie!

Vorhang.



ZWEITER AUFZUG.
Das Gärtdien der Villa Refeda. Im Hintergründe ein 
Zaun mit Pforte. Links die Veranda mit Tifcfa und 
Stählen. Ysbrand kauert jätend auf einem Blumen= 
beet. Life, ein zartes, blaffes Kind, mit etwas hohen 
Schultern, kraufem Haar und einem fünften, hohen 
Stimm dien, fleht neben ihm und fieht ihm zu. Friedliche 
Mufik, fanft und wehmütig. Sie fchweigt, fobald Life zu 
fprechen beginnt. Sie fpricht mit einem lieblichen, weich 

und zugleich etwas fchrill klingenden Sümmchen.

LISE:
Was machft du da, Ys?

YSBRAND:
Ich jäte, Life.

LISE:
Jäteft du Mutters Blumen?

YSBRAND:
Ja, Life.

LISE:
Warum ziehfl du denn die heraus, und 

warum läßt die andern flehen?
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YSBRAND:
Die, aus denen fchöne Blumen werden, die 

laffe ich flehen, die anderen, die nicht fchön 
werden, die nehme ich heraus.

LISE:
Warum dürfen die nicht fchönen nicht leben, 

Ys?
YSBRAND:

Weil es fonfl keinen Platj gibt für die 
fchönen, Lise.

LISE:
Warum dürfen nur die fchönen Platj haben, 

Ys?
YSBRAND:

Das will die Mutter fo, Life. (Eine Paufe).

LISE:
Wie alt find Blumen, Ys?

YSBRAND:
Sehr, fehr alt, viel älter als die Menfchen.

LISE:
Und wann haben fe fleh ausgedacht, daß 

fie fchön werden wollten?

YSBRAND:
Das denken fe fch immerfort aus.

LISE:
Werden fe denn immer fchöner und fchöner?
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YSBRÄND:
Wenn fle es können, ja.

LISE:
Und wer von ihnen denkt fich zuerft was 

Schönes aus?
YSBRAND:

0, fehr viele zugleich. Sobald fie nur können. 

LISE:
Womit denken Blumen, Ys?

YSBRAND:
Genau fo wie wir, mit dem, was man nicht 

fehen kann, Life.
LISE:

Bift du fertig?
YSBRÄND:

Nein, jetjt fange ich bei dem nächften Beet an. 

LISE:
Willft du dort jeijt mal ftehen laffen, was 

höfliche Blumen werden, und tot machen, was 
fchöne Blumen werden?

YSBRAND:
Nein, Life.

LISE:
Warum denn nicht, Ys?

YSBRAND:
Weil die Mutter fonft böfe würde.
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LISE:
Fürchteft du dich davor?

Ja, Life.
YSBRAND:

LISE:
Und wenn ich jetjt mal böfe würde, wenn 

du das tot machft, woraus häßliche Blumen 
werden?

YSBRAND:
Vor dir furchte ich midi nicht, Life.

LISE:
Warum furchtefl du dich denn vor der 

Mutter, Ys, und vor mir nicht?

YSBRAND:
Weil die Mutter mir weh tut, und du nicht.

LISE:
Schlägt die Mutter dich?

YSBRAND:
Nein, Life.

LISE:
Wie tut die Mutter dir denn weh, Ys?

YSBRAND:
Durch Gedanken . . .

LISE:
Und wenn ich denke, tut dir das dann nicht 

weh?
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YSBRAND:
Nein, das tut mir wohl.

(Sie gehen Hand in Hand etwas weiter in den Garten 
hinein, fleh von der Bühne entfernend. Witwe Harden- 

dop tritt aus dem Haufe auf die Veranda.)

WITWE HARDENDOP:
0, was für’n köftlicher Tag, das reinfte 

Sommerwetter, und das zu Oftern! Betfy! 
Lore! kommt ihr raus? Bringt die Arbeit nur 
mit, dann fitzen wir hier und fpielen Sommer. 
Himmlifch!
(Betfy und Lore kommen mit einem Korb voller Strümpfe. 

Sie fetjen (ich alle zufammen um den Tifch.)

BETSY:
Na, Lore, nun mach du auch mal mit, hörft 

du? Da haft du fo’nen recht zerriffenen 
Strumpf von Kuno. Vorwärts, und hübfeh 
fauber, wenn ich bitten darf.

WITWE HARDENDOP:
Kannft du denn auch wohl flopfen?

LORE:
Aber Mama, für was fiehffc du mich denn 

eig entheb an ? Gib nur her.
(Sie fangen alle beide an zu flopfen.)

WITWE HARDENDOP:
Jetjt will mich’s aber wunder nehmen, ob 

die Jungens etwas finden.
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BETSY:
Kris fagte mir, daß alles fchon fo gut wie 

abgemacht fei. Bei Krynen in Hochort.

WITWE HARDENDOP:
Hochort? Wo liegt denn das?

LORE:
Weißt du das nicht? Ganz draußen auf 

der Heide bei der Schießbahn, fo’n einfames, 
weißes Häuschen.

WITWE HARDENDOP:
Was du nicht fagft, dahin? . . . das ift aber 

’n ganzes Ende.

BETSY:
’s wird wohl zwei Stunden zu gehen fein. 

LORE:
Zwei! . . . wohl drei.

WITWE HARDENDOP:
Sie können jeden Augenblick zurückkommen.

BETSY
(auf den Weg fchauend und winkend);

Idi fehe ße fchon, da kommen ße!

LORE (ihre Stopfarbeit hinwerfend):
Hurra! (Läuft hinaus.)

van Eeden, Ysbrand.

*

4
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WITWE HARDENDOP (kopffdiüttelnd):
Das reinfte Quedkftlber. So werden die 

Strümpfe wohl ganz werden.
(Kris und Lore an Kunos Arm.)

KRIS:
Fein! Famos! Alles in Ordnung. Einen 

Gulden täglich.

WITWE HARDENDOP:
So, das freut midi aber . . . und wo ift 

denn das?
KUNO:

In Hochort. Ausgezeichnet, biedere ehrliche 
Leute, die Krynens.

WITWE HARDENDOP:
Einen Gulden? Alles inbegriffen? . . .

KRIS:
Licht, Feuerung, Wäfche, der ganze Rummel.

KUNO:
Nur nicht Kleider ausbeffern, damit hält 

fich die Bäuerin nicht auf, fagt fie.

WITWE HARDENDOP:
Na, dafür wollen wir dann wohl forgen, 

was meinft du, Betfy?

BETSY:
Gewiß, Mutter.
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WITWE HARDENDOP:
So, fo, na, wie ich midi freue, Kinder, wie 

ich mich freue! — Einen Gulden täglich werden 
wir alle zufammen wohl noch aufbringen 
können, was meint ihr?

KUNO:
Ich gebe einen Viertel.

KRIS:
Und idi auch, fürs erfle.

WITWE HARDENDOP:
Schön, ihr feid brave Jungens. Und nun 

ein paar Penfionäre zu vier Gulden täglich, 
dann wären wir fchon ein ganzes Ende weiter, 
follte ich meinen. Und wie foll er nun hin? 
Und wann?

KUNO:
Sofort, kein Gras drüber wachfen laffen, . . . 

wir haben den Wagen fchon beflellt.

WITWE HARDENDOP:
Was fagfl du da? So plö^lich? Und wer 

foll’s ihm denn fagen? — Und wenn er nun nicht

Ach, er wird fchon wollen. Warum denn 
nicht? Soll ich ihn mal rufen?

4*
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KRIS:
Ja, fdiön, Betfy, ruf du ihn nur. Ich will 

es ihm dann wohl fagen.
(Betfy ab in den Garten.)

EIN KUTSCHER
(dick, mit blaurotem Ge(idit fleht vor dem Zaun, mit 

heiferer Stimme):
So, da wäre ich nun für die Fuhre. Soll ich 
hier Vorfahren?

WITWE HÄRDENDOP (auffpringend):
Um Gottes willen nicht, das macht bloß un= 

nötiges Auffehen. Warten Sie nur draußen 
an der Ecke, die Herren kommen gleich.

KUTSCHER:
Schön (ab).

(Betfy, Ysbrand mit Life.)

WITWE HÄRDENDOP:
Komm du mal her, Ysbrand. Wir haben 

einen Plan für dich ausgeheckt, mein Junge, was 
fehr Nettes, das wird dir fchon gefallen. 
(Ysbrand blickt fie ein wenig argwöhnifdi an, Life hängt 

an feinem Arm).

KRIS:
Die Sache ift nämlich die, Ys. Mama möchte 

gern eine Penfion anfangen und nun find wir 
hier ja ’n bißchen knapp mit dem Raum, und 
dann mußt du auch wiffen, fremde Leute fühlen
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fleh wohl ein wenig abgefchreckt durch deine 
eigenartige Toilette, die können deine Mönchs= 
gelüfte nicht fo recht vergehen. Jeljt haben 
wir ein fehr hübfehes Zimmerchen für dich 
gefunden. Beim Bauer Krynen in Hochort 
auf der Heide. Brave Leute, und ’s iffc da 
ftill und einfam. Ich glaube, das wird dir 
wohl fo paffen. Wir bezahlen dein Koftgeld.

YSBRAND (erfreut auf blickend) •.
Gut, gut, gut. Ich gehe gern. Das habt 

ihr euch freundlich ausgedacht, freundlich für= 
wahr!

WITWE HARDENDOP (äußerft befriedigt):
Schön, fchön, dann wären wir ja alle zu= 

frieden.
YSBRAND:

Soll ich jeljt gleich gehen? Wer zeigt mir 
den Weg?

KRIS:
Ich begleite dich. Wir fahren hinaus. Es 

ist zu weit um zu Fuß zu gehen.

LISE:
Darf ich auch mitfahren, Mutter? Ach ja, 

laß mich Onkel Ys wegbringen, ach bitte, bitte, 
Mutter!

WITWE HARDENDOP:
Schön, Kindchen, du darfft mitfahren. Du 

darfft Onkel Ys begleiten. Betfy, hol du mal



rafch die kleine Tafche aus Ysbrands Zimmer, 
idi hatte feine Sachen fdion eingepackt, wir 
werden für alles forgen, hörft du, Ys. Und 
deine Bücher kommen auch, die bringt der 
Frachtfuhrmann.

(Betfy ab.)

YSBRÄND:
Darf Life mich befuchen?

WITWE HARDENDOP:
Gewiß, gewiß. Zwar nicht allzu oft, denn 

das Kind kann so weit nicht laufen, und Aus= 
fahren, das können wir uns nicht alle Tage 
leiften. Aber vielleicht nimmt der Bauer fe 
wohl mal mit, oder der Frachtfuhrmann oder 
der Wagen von Adelsberg — der wohnt ja dort 
in der Nähe.

KRIS:
So, Ys, dann jetjt nur gleich los. Nun küffe 

ße alle mal zum Abfchied.

LORE:
Du lieber Himmel, Ys und küffen! das sind 

zwei.

YSBRAND (der Witwe die Hand drückend):
Dank . . . Dank ... Ich bin undankbar ge= 

wefen. Verzeih mir, ich habe zu fchlecht ge= 
dacht, verzeih mir.



55

WITWE HARDENDOP:
Ach was, Ysbrand, was fällt dir denn ein, 

hier ift nichts zu verzeihen. Alles in befter 
Ordnung, hörft du wohl? Wenn du’s jetjt nur 
gut haft, dann bin ich ganz zufrieden. Hier, 
Life, nimm dein Tuch, Kind, ’s ift zwar warm, 
aber wir find doch erfl im April, und das 
Wetter fchlägt oft fo rafch um. Na, adieu 
dann! . . . Haft du die Tafche da, Betfy? Tag 
Kris, Tag Life, fahrt vergnügt und nicht zu 
lange ausbleiben, hört ihr wohl! Denkt dran, 
daß der Wagen Geld koftet . . . Tag Ys, Tag 
mein Junge, laß es dir recht gut gehen, und 
gute Befferung. Da, nimm dir noch ein paar 
Apfelßnen mit für unterwegs . . . Und wirft du 
auch dran denken, Kris, daß ihr hinten rum 
fahrt? — es gibt fonft fo viel unnötiges Ge= 
rede in folchem kleinen Dorf, adieu, adieu! 
(Ysbrand, Kris und Life ab, während die anderen ihnen 
vom Zaun aus anhaltend nachwinken. Nachdem fie fort 
find, laßen Kuno, Betfy und Lore und die Witwe Harden= 
dop ihrer Luftigkeit die Zügel fdiießen. Sie tanzen und 

umarmen fidi.)

KUNO:
Das iß aber flott gegangen, was?

WITWE HARDENDOP:
Ich hätte es nicht zu hoffen gewagt. Das 

habt ihr wirklich famos gemacht. Puh! Mir 
fällt ’n Stein vom Herzen!
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LORE:
Hurra! Das gibt Luft, jetjt wird’s hier doch 

Gott sei Dank endlich ein bißchen lufHger werden. 
So ’n Ifegrimm im Haus kann einen ganz 
krank machen.

BETSY:
Wie freundlich er’s aufnahm, findet ihr 

nicht?
WITWE HARDENDOP:

Ja, man follte wahrhaftig meinen, wir 
hätten’s zu feinem Vergnügen ausgedacht. 
Betfy, koch du jetjt mal rafch ’nen fchönen 
Kaffee, der wird fchmecken . . . fo einen recht 
fchönen, ftarken Kaffee, was meint ihr? 
(Während die Familie fldi um den Tifch fetjt, die Mutter 
wieder zu ftopfen anfängt, Kuno und Lore kichernd 
Un(inn machen und Betfy den Kaffee aufgießt, betritt 
der Notar Pampel, korrekt in fdiwarz gekleidet, den 

Garten. Einige Verwunderung, da man ihn erblickt.)

WITWE HARDENDOP:
Herr und Vater, wer kommt denn da? Der 

Herr Notar? ... So wahr ich hier fitje, was 
mag der denn von uns wollen? ’nen Befuch 
machen? Ich kenne den Mann ja kaum. Betfy, 
räum mal rafch die Sachen weg. Du lieber 
Gott, und ich fehe aus!

BETSY:
Ach, Unfinn, du fiehffc fehr ordentlich aus-



WITWE HARDENDOP:
Wenn ich das doch bloß gewußt hätte! . . . 

Soll idi je^t noch fchnell mein anderes Kleid ...
LORE:

Gott bewahre, Mutter.
WITWE HARDENDOP:

Stellt rafch noch einen Stuhl her . . . 
macht ’n bißchen Platj . . . So, fo Herr Notar, 
das ift ja fehr freundlich von Ihnen, daß Sie 
uns mal auffuchen. Was für ’n himmlifcher 
Tag, nicht wahr?

DER NOTAR
(zwar ernfl und gemeflen, aber nicht übertrieben, ein 

ziemlich junger Mann, gewandt und höflich):
Ich habe die Ehre mit der Frau Witwe 

Hardendop, nicht wahr? . . . Jawohl, wunder= 
volles Wetter. — Wir haben noch nicht das Ver= 
gnügen gehabt, miteinander bekannt zu werden.

WITWE HARDENDOP:
Nein, Herr Notar . . . Das iß zum Glück 

noch nicht nötig gewefen . . . oder ich fage das 
fo „zum Glück“ ... es könnte auch zum Un= 
glück fein . . . Ach, nehmen Sie mir’s bitte 
nicht übel ... Ich habe das vielleicht ein wenig 
komifch gefagt . . . das kommt, weil ich fo 
überrafcht bin . . . Sie vergehen mich wohl . . . 
(vorfteüend): Meine Kinder: Tochter, Sohn . . . 
Verlobte.
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DER NOTAR:
Sehr erfreut. Ich hoffe, daß wir nur an= 

genehme Beziehungen zueinander unterhalten 
werden.

WITWE HARDENDOP:
Richtig, richtig. Das meinte ich vorhin 

natürlich auch. Wiffen Sie, bei einem Notar . . . 
da denkt man unwillkürlich an Teftamente und 
fo ... aber bitte, nehmen Sie doch Platj.

DER NOTAR:
Nun, Teftamente brauchen ja nicht immer 

unangenehm zu fein. Das hängt ganz davon 
ab . . .

WITWE HARDENDOP:
Gewiß, das flimmt. Es hängt ganz davon 

ab, ob es fich um das eigene Tejlament handelt, 
oder um das einer Erbtante. Hahaha! Kann 
ich Ihnen vielleicht mit einer Taffe Kaffee 
dienen? — Betfy . . .

DER NOTAR:
Ich danke verbindlich^: . . . Sind dies alle 

Ihre Hausgenoffen, wenn ich fragen darf?

WITWE HARDENDOP (verwirrt):
Ja . . . nein . . . das heißt . . . Sie meinen 

doch nicht ... da ift auch noch Antje, das 
Dienftmäddien.

DER NOTAR:
Nein. Ich meine Hausgenoffen, nicht Dienft=
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boten. Der Bevölkerungslifte zufolge wohnt 
hier noch jemand bei Ihnen, ein gewiffer Herr 
de Raaf.

WITWE HÄRDENDOP
(die andern verlegend anfchauend):

Richtig, ja, das ifl wahr, aber der ... meinen 
Sie Ysbrand?

DER NOTAR
(einen Blick in die Akten werfend):

Jawohl. Ysbrand de Raaf, ohne Beruf.

WITWE HÄRDENDOP:
Ja, der hat hier allerdings gewohnt, aber... 

er ifl gerade heute . . . aber wenn Sie mir es 
nicht übel nehmen, was ifl denn mit ihm?. . . 
doch hoffentlich nichts Schlimmes?

DER NOTAR:
Durchaus nicht, Frau Hardendop, beun= 

ruhigen Sie {ich nicht.
WITWE HARDENDOP:

Wiffen Sie, ich frage das fo ... er ifl 
nämlich ein Vetter von mir, der ein bißchen 
(entfprediende Handbewegung) nicht ganz in Ord­
nung ifl, Sie wiffen fchon, ’n bißchen ’n Sonder= 
ling. Und nun hat man mir manchmal gefagt, 
daß das eigentlich nicht dürfe . . .

DER NOTAR:
Was denn . . . Nicht dürfe?
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KUNO:
Mama meint, daß er hier als felbftändiger 

Menfch wohnt, ohne Aufficht, ohne Kuratel.

DER NOTAR:
Ach fo, er ftand nicht unter Kuratel? Ich 

wußte allerdings wohl, daß Ihr Vetter nicht 
ganz normal ift, aber über feine Stellung war 
ich nicht genügend orientiert. Alfo Ihr Vetter 
war ein freier Mann?

WITWE HARDENDOP:
Gewiß, Herr Notar, ein freier Mann. — Er 

ift niemals jemandem zur Laft gefallen.

DER NOTAR:
War er nicht katholifch? Geiftlicher oder 

Bruder irgend eines Ordens?

WITWE HARDENDOP:
Nein, Herr Notar. Mit dem komifchen 

KofKim, das war nur folche Idee von ihm, ’ne 
unglückliche Liebe, wiffen Sie! Aber, wenn 
Sie mir meine Neugierde nicht verübeln . . . 
fo fagen Sie mir doch bitte, was i ft denn 
eigentlich mit ihm?

DER NOTAR:
Sein Vater ift geftorben. Es war Ihnen 

doch gewiß bekannt, daß fein Vater in Amerika 
lebte?
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WITWE HÄRDENDOP:
Aber natürlich! der Mann von meiner Mutter 

Schwefter, natürlich! Ift der tot? Ach, was 
Sie nicht fagen! Du lieber Gott, das ift aber 
traurig, fehr traurig.

KUNO:
Na, ich glaube, daß Ysbrand es fleh nicht 

allzufehr zu Herzen nehmen wird. Sie haben 
faft immer in Unfrieden gelebt, die beiden, und 
ßch feit zwanzig Jahren weder gefehen noch 
gefchrieben.

DER NOTAR:
Ift es Ihnen vielleicht ebenfalls bekannt, daß 

diefer Vater ein vermögender Mann war?

KUNO (aufhordiend):
Donnerwetter!

WITWE HÄRDENDOP:
Ein vermögender Mann? Und er war bettel= 

arm, als er fortging.

DER NOTAR:
Ja, das eine fchließt das andere nicht aus ... 

es find fdion mehr Menfchen in Amerika reich 
geworden.

KUNO:
Reich? ... Was nennen Sie reich?
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DER NOTAR
(einen Blidt in die Akten werfend):

Reich? ... na ja, reich, an holländifchen 
Begriffen gemeffen . . . für Amerika würde es 
noch nicht allzuviel bedeuten . . . übrigens hat 
er fidi zum zweitenmal verheiratet und, wenn 
ich nicht irre, find fünf Kinder aus der zweiten 
Ehe da.

KUN 0 (enttäufdit):
Ach fo!

DER NOTAR:
Aber nichtsdeftoweniger habe ich den Be= 

rieht erhalten, daß für das einzige Kind aus 
feiner erften Ehe, das ift Ihr Vetter Ysbrand 
de Raaf, eine ziemlich beträchliche Summe ver= 
fügbar wird.

KUNO:
Was nennen Sie ziemlich beträchtlich?

DER NOTAR:
Ja, den genauen Betrag kann ich Ihnen 

noch nicht angeben. Es ift möglich, daß noch 
was dazu kommt, und dann kommen auch 
noch mancherlei Spefen in Abzug, . . . aber es 
dürften doch zum mindeflen wohl, ich denke, 
fo etwa achtzigtaufend Dollar fein.

WITWE HARDENDOP:
Ächtzigtaufend Dollar? . . . das ift . . , das 

ift ...

Jf
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KUNO:
Zweihunderttaufend Gulden, Mutter.

WITWE HARDENDOP:
Gott fleh mir bei! Kinder! Kuno! Betfy! 

Lore! Zweihunderttaufend Gulden, du lieber 
Himmel!

KUNO
(geht erregt auf und ab, fpridit vor (ich hin):

Donnerwetter nochmal! Das ift mir was 
Schönes! großer Gott!

WITWE HARDENDOP (gleichfalls erregt):
Und was foll jetjt gefchehen? . . . was foll 

jetjt gefchehen?

DER NOTAR (fehr gelaffen):
Wo befindet fleh Ihr Vetter augenblicklich?

WITWE HARDENDOP:
Ach, Herr Notar, das ift ja gerade die 

Sache! Ich habe ihn foeben aus dem Hause 
gegeben, zu Krynen nach Hochort.

DER NOTAR:
Aus dem Haufe gegeben, fagen Sie? Und 

befltjen Sie denn vielleicht . . . eine Prokura?

WITWE HARDENDOP:
Was ift das nun fchon wieder? hafl du die, 

Kuno?
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KUNO!
Ach, Herr Notar, der Mann hat niemals 

einen Cent befeffen, wer denkt denn da . . .

DER NOTAR:
Alfo er fleht nicht unter Kuratel und es ift 

weder eine Prokura noch eine Vollmacht vor= 
handen. Ja, dann muß ich Ihren Vetter eben 
perfonlich fprechen.

WITWE HARDENDOP:
Aber Herr Notar, er ifl wirklich nicht ganz 

in Ordnung.
KUNO:

Der Mann ifl verrückt, das fleht fefl.

DED NOTAR:
Ja, es behebt Ihnen wohl, das zu fagen, 

aber ... haben Sie die diesbezügliche Erklärung 
eines Sachverständigen in Händen?

WITWE HARDENDOP:
Der Bräutigam meiner Tochter begleitet 

ihn foeben, Herr Notar . . . der hat ihn unter= 
fucht.

DER NOTAR (fehr nadidrücklidi):
Ift der Bräutigam Ihrer Tochter Arzt? 

Spezialarzt für Gemütskrankheiten, Frau 
Hardendop ?
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WITWE HÄRDENDOP:
Nein, das nicht ... Im Mai wird er Kan= 

didat.

DER NOTAR (ein wenig (Irenger):
Sie dürfen mir das nicht übel nehmen, aber 

ein Notar ift ein offizieller Beamter und als 
folcher dazu verpflichtet, jede Angelegenheit 
durchaus korrekt und dem Gefetj entfprechend 
zu behandeln. Einen folchen Fall kann ich 
nicht wie eine Spielerei betrachten. Es bleibt 
eben nichts anderes übrig, als daß ich Ihren 
Vetter perfönlich spreche. Wie lautet feine 
Adreffe ?

WITWE HÄRDENDOP (fehr nervös):
Ach, du lieber Gott, aber wirklich, Sie 

können mir’s glauben. Sie kommen mit ihm 
nicht weiter, um keinen Schritt weiter . . .

DER NOTAR (ffa-eng):
Wie lautet feine Adreffe, Frau Hardendop?

WITWE HARDENDOP:
Ja, was foll ich Ihnen fagen, er ift noch 

nicht mal da, er ift erft unterwegs . . . dann 
müffen wir ihn in Gottes Namen wieder zurück= 
holen laffen. Was meinft du dazu, Kuno?

KUNO:
Entfchieden, und zwar fofort. Er muß

von Heden, Ysbrand. 5
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wieder hierher, ins Haus zurück ... ich gehe 
gleich hinter ihnen her . . . per Rad.

LORE:
Du Kuno, gelt, du wirft nicht gar zu rafch 

fahren?
KUNO:

Idi habe fie ja gleich eingeholt, . . . der 
alte Schinder läuft nicht fo fchnell ... Ich 
nehme den Fußweg . . . der kürzt ab . . . auf 
Wiederfehen, Herr Notar, ich bin gleich . . .
(Man |Ieht ihn haftig fein Rad holen, die Klammem be= 
feftigen und zum Gitter hinausgehen. Lore begleitet 

ihn und blickt ihm nach.)

WITWE HARDENDOP:
Ach, ach, was für’ne Gefchidite! Wer hätte 

das blos gedacht! Wie kann doch in einem 
Tage alles anders werden!

DER NOTAR:
Und nun fagen Sie mir doch gefälligft mal, 

wie lange hat Ihr Vetter hier bei Ihnen ge= 
wohnt? Wie Sie wiffen, habe ich mich hier 
erft vor kurzem niedergelaffen, und als ich 
kam, war er fchon hier.

WITWE HARDENDOP:
Im Oktober werden es zwei Jahre.

DER NOTAR:
Und es ift während all diefer Zeit niemals
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nötig gewefen, daß Sie ihn vertraten ? ich meine 
in Geld- oder in Familienangelegenheiten?

WITWE HARDENDOP:
Ach, Herr Notar, was foll ich Ihnen da 

fagen, ... als ich ihn zu mir nahm, hatte er 
weder Kind noch Kegel und keinen roten 
Heller . . . fonfl hätte ich’s wahrhaftig nicht 
getan, ’s war die pure Menfchenfreundlichkeit.

DER NOTAR:
Sehr gutherzig von Ihnen, fehr gutherzig, 

und auf eine folche . . . hm, auf eine folche 
Löfung fcheinen Sie nicht im allermindeften 
gerechnet zu haben? (Lädielt.)

WITWE HARDENDOP:
Kein Haar auf meinem Kopf hat daran 

gedacht, Herr Notar, kein Haar auf meinem 
Kopf. Ift’s wahr, Kinder, oder nicht ? Niemals 
find wir auch nur, ich möchte fagen foviel 
(knipft mit den Fingern) auf unferen Vorteil be= 
dacht gewefen. Niemals, ift’s wahr oder nicht, 
Betfy? Es ift uns oft fdilecht genug ergangen, 
einem Notar darf man fowas ja wohl fagen, 
ift’s nicht fo? — Aber eine folche Berechnung, 
nein, die hat mir fern gelegen, Herr Pampel, 
völlig fern.

DER NOTAR:
Ja ja, das ift klar, fonjl hätten Sie ver= 

mutlich wohl beffere Maßregeln getroffen.
5*
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WITWE HARDENDDP:
Ja, du lieber Gott, wer denkt denn auch 

an fo was ? . . . Es iffc immer Hungerleider ei 
gewefen bei den de Raafs, bei ihm, bei feinem 
Vater . . . nein, wiffen Sie, darauf würde ich 
nie im Leben gekommen fein, . . . fonft hätte 
ich ihn doch natürlich nicht aus dem Haufe 
gehen laffen.

DER NOTAR:
Er ging hier frei umher, nicht wahr? Ich 

bin ihm wenigftens öfter mal begegnet.

WITWE HARDENDOP:
Ach du lieber Gott, warum auch nicht ? Er 

ging nicht gern aus. Wenn er nur im Garten 
arbeiten konnte, dann war er zufrieden. Und 
den übrigen Tag faß er in feinem Stübchen. 
Aber die Leute kannten ihn hier alle, fo wie 
das in folchem kleinen Dorf eben geht. Und 
er fiel niemandem zur Laft.

DER NOTAR:
Ich hielt ihn anfangs für einen Mönch.

WITWE HARDENDOP:
Ja, das tun die meiften, und das iffc noch 

ein Glück. Man hat ihn auch oft gefragt, 
warum er nicht in ein Klofler ginge, aber davon 
hat er nie was hören wollen.
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DER NOTAR:
Aber er trug doch kein Mönchsgewand ? 

Wenn ich midi nicht irre, war es ein orienta= 
lifdies Koftüm, arabifch oder indifdi oder 
japanifch, und fein Gürtel ifl aus Seide, fowas 
tragen Mönche nicht.

BETSY:
Du, Mama, weißt du, was ich glaube . . . 

die Dame, in die er fo unglücklich verliebt war .. .

WITWE HARDENDOP (zu dem Notar):
Die Frau hat fleh feinetwegen das Leben 

genommen, müffen Sie wiffen . . .

BETSY:
Ich denke, daß die ihm die Sachen ge= 

fchenkt hat, die reifte ja fo viel.

WITWE HARDENDOP:
So ifl’s. Du bifl doch wahrhaftig ein 

Schlaukopf, Betfy. Ja, wo flch’s um die Liebe 
dreht, da find die jungen Mädchen immer 
gleich bei der Hand, fagen Sie felbft mal, 
Herr Notar!

DER NOTAR:
Ich will nur hoffen, daß alles in Ordnung 

kommen wird.

WITWE HARDENDOP:
Ach, daran ift ja gar nicht zu zweifeln, das
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muß ganz einfach in Ordnung kommen. Gott 
Gott, Kinder, was für ’n Glück, was für ’n 
Glück . . . und für Kuno! und für euch, Kinder!
. . . jetjt braucht ihr eure Heiraterei nicht 
länger hinauszufchieben . . .

DER NOTAR:
Halt, halt, einen Augenblick|, wenn ich 

bitten darf, fo weit find wir noch nicht.

WITWE HARDENDOP (ängftlich):
Was fagen Sie da?

DER NOTAR:
... Was fehlt dem Mann? . . . ifl er wirk= 

lieh krank? unzurechnungsfähig?

WITWE HARDENDOP:
Na, das füllte ich meinen!

DER NOTAR:
Das muß ein Sadhverftändiger betätigen. 

Und die zweite Frage . . . Kann er geheilt 
werden ?

WITWE HARDENDOP (beflürzt):
Geheilt? Ja, und was dann?

DER NOTAR:
Was dann? . . . Dann bekommt er natür= 

lieh das Geld und er heiratet oder er geht 
auf Reifen oder fonft was.
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WITWE HARDENDOP:
Heiraten? Und wir dann?

DER NOTAR (die Adifeln zuckend):
Ja ... er hat ein Anrecht darauf. Es iffc 

fogar nicht unmöglich, daß (ich gar kein Modus 
finden läßt, um ihm fein Erbteil jetjt vorzu= 
enthalten, wenn er darauf beflehen follte, daß 
man es ihm aushändigt.

WITWE HARDENDOP (fehr entrüftet):
Sie wollen damit doch nicht etwa fagen, 

daß Sie fo mir nichts dir nichts . . . zweimal= 
hunderttaufend Gulden . . . einem folchen . . . 
na, wie (oll ich fagen, einem folchen Sonder= 
ling in die Hände geben würden?

DER NOTAR:
Frau Hardendop, ich habe mich ans Gefetj 

zu halten. Es gibt wohl mehr reiche Sonder= 
linge.

WITWE HARDENDOP:
Aber das wäre ganz einfach ein Skandal. . . 

Gott weiß, was er damit anfangen würde ... ins 
Waffer werfen vielleicht . . . oder verfchenken 
. . . und das, während andere es fo nötig 
brauchen . . . das darf ganz einfach nicht ge= 
fchehen . . . fowas muß doch verboten fein.

DER NOTAR:
Tja . . . Na, kurz und gut, wir werden
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fehen. Am allerbeften wäre es, wenn Sie ihn 
dazu beftimmen könnten, daß er Ihnen fofort 
eine Vollmacht erteilte, oder daß er ßdi frei= 
willig unter Kuratel {teilen ließe . . . damit 
würde alles in Frieden gelöffc fein.

LORE (winkend):
Da kommt Kuno fchon wieder . . . das 

ging aber rafch . . . er iffc doch ein famofer 
Kerl! . . .

KUNO (vom Rade fpringend):

Ich habe ße noch eingeholt, fie find fchon 
auf dem Rückweg . . . ße waren noch gar 
nicht weit.

WITWE HARDENDOP:
Gott fei Dank! das iß ’ne wahre Erleichte= 

rung . . . das haß du aber rafch gemacht, Kuno.

DER KUTS(HER (vor dem Zaun):

Na alfo, da wären wir ja wieder mit der 
Fuhre . . . foll ich jetjt nur Vorfahren?

WITWE HARDENDOP:
Nein, um Gottes Willen nicht . . . bleiben 

Sie draußen in der Allee . . . ße follen dort 
ausßeigen ... So, Kutfcher (gibt ihm ein Trink­
geld). Gut, daß Sie nicht rafcher gefahren ßnd.
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DER KUTSCHER:
Sie müffen nämlich wiffen, mit meinem Gaul, 

da flimmte was nicht.
(Ysbrand und Life, von Kris gefolgt. Der Kutfdier bleibt

neugierig flehen Antje kommt aus der Küche.)

LISE:
Ach Mama, warum dürfen wir jetjt doch 

nicht ausfahren?

WITWE HARDENDOP (sie umarmend):
0 mein liebes Kind, jetjt ift’s nicht mehr 

nötig . . . jetjt find wir reich . . . es ift nicht 
mehr nötig.

LISE:
Nicht mehr nötig? Weil wir reich find? 

Wie komifch, Mama!

KRIS:
Was bedeutet das alles, Mutter? . . . Was 

ift denn jetjt fchon wieder los?

WITWE HARDENDOP:
0 Kris, Kris ... ich kann dir fagen! Wir 

müffen Kuratel haben, hätten wir doch bloß 
Kuratel gehabt! Weißt du, wo das zu be= 
kommen ift, Kris?

Kuratel?
KRIS:
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WITWE HARDENDOP:
Ach, Kuno, fag du es ihm nur lieber . . . 

(Kuno nimmt Kris beifeite und erzählt ihm den Vor­
fall mit lebhaften Gebärden.)

WITWE HARDENDOP:
Da wäre alfo der Bewußte, Herr Notar . . . 

Sieh mal, Ys, hier ifb der Herr Notar; er iß 
gekommen, um uns eine große Neuigkeit mit= 
Zuteilen. (Zu dem Mädchen und dem Kutfcher): Nein, 
Antje, gehen Sie jetjt nur in Ihre Küche . . . 
Und Sie können auch gehen, Kutfcher, hören 
Sie? . . .

(Antje und der Kutfcher ab.)

DER NOTAR
(nachdem er Ysbrand eine Weile angefchaut hat): 
Sind Sie Herr Ysbrand de Raaf?

YSBRAND
(mit düjter-argwöhnifchem Ausdruck wie zuvor): 
Wer fragt mich das? Und warum?

DER NOTAR:
Mein Name iß Pampel, ich bin Notar in 

diefer Gemeinde und überbringe Ihnen eine 
höchß gewichtige Nachricht.

YSBRAND:
Höchß gewichtig? . . . höchß gewichtig? . . . 

Haben Sie erfahren, warum Einfame leiden?... 
Iß der Tag verkündet, da ßch alle Menfchen
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vergehen werden? Können Sie mich lehren, 
warum die Liebe fo fchmerzlich ifl? Das nenne 
ich hoch fl gewichtige Nachrichten.

Kommen Sie mir jetjt nicht mit Geringerem, 
Mann, wenn Sie nicht ein Prahler genannt 
werden wollen.

DER NOTAR:
Ich komme, um Ihnen mitzuteilen, daß Ihr 

Vater geftorben ifl.

YSBRAND:
Ifl das alles? . . . Hätten Sie mir mitgeteilt, 

daß der Mann jemals wahrhaft gelebt hat, 
bevor er flarb, — das würde ich gewichtig 
nennen.

WITWE HARDENDOP (achfelzuckend):
Jetjt fehen Sie’s ja felbfl, jetjt fehen Sie’s 

ja felbfl . . .
DER NOTAR

(ihr mit einer Handbewegung Ruhe gebietend):
Ihr Vater hat Sie zum Erben eines ziem= 

lieh beträchtlichen Vermögens eingefetjt.

YSBRAND
(blickt ihn und die übrigen eine Zeitlang an und bricht 

dann plö^lidi in ein lautes, höhnifches Lachen aus):
Haha . . . hahaha . . . Das ifl ein Kunftflück, 

Mann, mich fo zum Lachen zu bringen, fo 
lachte ich feit Jahren nicht! Schade nur, daß
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diefes erfte Ladien fo abfdieulich bitter fdimeckt. 
Jetjt tu ich’s nie mehr. Jedes Weinen iffc fuf5er 
denn foldies Ladien.

War es darum? . . . war es darum? . . . 
Ha, jetjt vergehe ich! 0 was für mißgeftaltete 
Tiere |ind es, die fleh fo trügerifch wie Men= 
fdien vortun können. Dämonen find es und 
Gefpenfter, die in jedem Augenblick ihre Ge= 
ftalt wedifeln. Ich habe fie berührt, ich habe 
mit ihnen gefprochen, das ift gefährlich.

Man hüte fleh vor der Vertraulichkeit mit 
Gefpenftern, mit Dämonen, mit Lemuren, mit 
Golims!

Es hüte fleh davor, wem die Gefundheit 
feiner Seele lieb ift.

WITWE HARDENDOP:
Jetjt hören Sie’s doch felbft, Herr Notar . . . 

jetjt hören Sie’s doch felbft.

DER NOTAR (ihr Stille gebietend):
Pft, Frau Hardendop, laffen Sie mich je^t 

mal ans Wort . . . Herr de Raaf, ich fpredie 
nicht folche hochtrabende Sprache wie Sie, ich 
muß dergleichen Dinge praktifch und nüchtern 
behandeln. Ich entnehme aus Ihrem Verhalten, 
daß diefe Geldangelegenheit Ihnen recht be= 
langlos erfcheint . . . daß ße Sie nicht inter= 
efßert , . . (Paufe, während welcher Ysbrand fdiweigt.) 
Wäre es da nicht vielleicht am allerbeften,
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wenn Sie Ihrer Coufine oder Ihrem Vetter hier 
eine Vollmacht aushändigen würden, die midi 
dazu ermächtigt, das alles mit den Herrfchaften 
hier abzumachen, ohne daß ich Sie felbft weiter 
zu beläftigen brauche?
(Folgt ein Augenblick fehr beklemmender Stille, alle 

horchen gefpannt auf.)

YSBRAND
(nach einer Paufe plöglidi zum Notar):

Was ift Ihre Pflicht?

DER NOTAR (langfam und vorfichtig):
Meine Pflicht ift es dafür zu forgen, daß 

Befitjtümer in die Hände ihrer rechtmäßigen 
Beßrer gelangen und dort verbleiben.

YSBRAND:
So tun Sie ihre Pflicht.

(Bewegungen des Schreckens und der Unruhe unter den 
Umftehenden.)

DER NOTAR:
Wollen Sie damit fagen, daß Sie darauf 

beftehen, felbft und perfonlich Ihr Erbteil von 
mir in Empfang zu nehmen?

WITWE HARDENDOP
(mit verzweifelter Gebärde):

Aber Herr Notar!

DER NOTAR (ihr Schweigen gebietend):
Pft! Ich fpredie mit Herrn de Raaf!
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YSBRAND:
Machen Sie fich felbfl klar, was Ihre Pflicht 

ift und tun Sie fie. Meine Pflicht braucht mir 
niemand zu nennen, wenn ich nicht danach 
frage.

DER NOTAR:
Alfo Sie wünfchen Ihre Rechte als Erbe 

perfönlich zu handhaben und keine Vollmacht 
zu erteilen?

YSBRAND:
Ich habe gefprochen.

(Er wendet (ich ab, ergreift einen Spaten und beginnt 
zu graben ohne den anderen weiter die gering fie Be­
achtung zu fchenken. Diefe machen allerhand Be­
wegungen als wollten fie fagen: „Nun fleht man’s doch, 

nichts mit ihm anzufangen ufw.“)

DER NOTAR:
Ich bedaure es lebhaft, Frau Hardendop, 

aber ich fehe wirklich im Augenblick keine 
Möglichkeit mehr für Sie zu tun.

WITWE HARDENDOP:
Aber mein Gott, Herr Notar . . . Betfy, 

nimm du Life mal mit herein ... Sie wollen 
doch nicht etwa? . . .
(Life und Betfy ab, die übrigen umringen den Notar.

Ysbrand jätet ruhig weiter.)

KUNO:
Sie haben doch nicht etwa die Äbflcht, ihm
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das Geld fo ohne weiteres auszuhändigen? Sie 
haben jeijt doch mit eigenen Äugen gefehen ...

KRIS:
Er ift nicht zurechnungsfähig, ich als Me­

diziner . ■ .
DER NOTAR:

Sie werden es mir wohl nicht verübeln, 
wenn ich es für meine Pflicht halte, in diefer 
Angelegenheit abfolut korrekt zu handeln . . . 
Sie haben noch keine ärztliche Befugnis, nicht 
wahr? . . . Nun alfo! Dann ift das einzige, 
was uns übrig bleibt, eine gründliche Unter= 
fuchung feitens eines Sachverftändigen . . .

KUNO:
Und wollen Sie etwa darauf warten? Sie 

müffen jetjt doch fchon felbfl einfehen, daß 
es unverantwortlich wäre ihm das Geld aus= 
zuzahlen. Ift es fchon in Holland?

DER NOTAR:
Es ift auf einer Bank deponiert und ich 

kann zu jeder Zeit bis zu einem gewiffen Be= 
trage darüber verfugen. Aber ich ftimme darin 
vollkommen mit Ihnen überein, daß in An= 
betracht der Verhältniffe ein kleiner Auffchub 
zuläfjig fein dürfte.

KUNO:
Ja, aber wiffen Sie, Herr Notar, die Sache
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ift nämlich, fo, daß wir gerade im Augenblick 
fo furchtbar in der Klemme fitjen. Ich habe 
Pech gehabt mit einer kleinen Spekulation .. . 
diefe Uberrafchung würde jet>t gerade . . . jeder 
Auffchub kann uns ins Unglück ftürzen . . .

DER NOTAR:
Ich bedaure fehr, Herr Hardendop, aber ich 

will unter allen Umftänden durchaus korrekt 
handeln . . . Das einzige, was ich Ihnen raten 
kann, ift, daß Sie die Unterfudiung befchleuni= 
gen und mich dann verftändigen. Ich werde 
ein wenig warten . . . fagen wir mal zum Bei= 
fpiel . . . eine Woche . . .

KUNO (kaum hörbar, wütend):
Gott verdamm’ mich! Eine Woche . . . Der 

verfluchte Idiot!

DER NOTAR (fortgehend):
Habe die Ehre, Frau Hardendop . . .

(Verneigt fidi, ab.)

WITWE HARDENDOP:
Nein, nein, aber fo was, aber fo was!

KUNO:
Das haft du jetjt davon. So ’n elender 

Idiot . . .
LORE:

Aber Kuno, Kuno, fei doch nicht fo!
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KUNO:
Ja, es ift aber auch . . . verdammt noch mal!

WITWE HARDENDOP:
Kommt, Kinder, wir wollen jetjt erft mal 

ejfen, kommt ihr mit? . . . Ys, kommft du zu 
Tifdl ? (Ysbrand gibt keinerlei Zeidien.) Ich muß 
dir aber fagen, daß ich das durchaus nicht nett 
von dir finde . . , Ift das nun die Belohnung 
für all meine Sorgen? ’s ifl wahrhaftig Sünde 
und Schande! Wie ’ne Mutter habe ich für 
dich geforgt, wie ’ne Mutter! Pfui, du follteft 
dich fchämen, Ys!

KUNO:
Ach, laß den Wafchlappen doch!

(Sie gehen alle hinein. Nachdem Ysbrand einen Augen= 
blick allein geblieben, läßt er den Spaten ruhen, kniet 
neben ihm nieder und beginnt zu fchluchzen. Eine leife

Mußk fetft ein, verklingt dann langfam wieder.)

YSBRAND:
0 armer Weltgott! Ärmer Weltgott! Was 

mußt du leiden! Ich fühle es in allen Gliedern 
meiner Seele, du gebierft oder wirft geboren, 
fo angftvoll, fo beklommen.

Und alles fühle ich, alles in diefem kleinen 
Wefen.

Wie ein Kirchturm, der auf feiner Spitje 
fteht, fo laftet dein Leid auf meinem Herzen.

van Eeden, Ysbrand. 6
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Ift fie ein Segen? ift fxe ein Vorrecht, diefe 
übergroße Empflndfamkeit?

Sind all diefe Qualen ebenfoviel Heraus= 
forderungen, die meine Freude aus ihrem 
Schlupfwinkel hervorlocken wollen?

Soll meine Seele abgehärtet werden, wie 
das Gejidit eines Boxers, durch Schlagen und 
Stoßen?

Aber die Erde follte ßch des modrigen Ge= 
fpinnfles fchämen, das über ihr Angeßcht ge= 
breitet liegt. Diotima . . . Dank für deinen 
Troß . . .

(Die Muflk kommt und geht.)

Ich werde fchon ausharren, die Feder iß 
noch nicht lahm, die Grenze iß noch nicht über= 
fchritten.

Einßmals werden, durch die Not getrieben, 
die Organe gewachfen fein, die dies Dafein 
ertragen können.

Einßmals wird das Freudenheer aus feinen 
Zelten kommen, wachgerüttelt.

Dann werden wir jauchzen!... jauchzen!...
Armer, gebärender Gott diefer Welt . . . 

wie lange noch in Wehen?
Ich werde geduldig fein . . . Weinen iß 

füßer denn lachen . . . jetß habe ich es gelernt.
(Während er wiederum, über feinen Spaten gebeugt, 
zu fchluchzen anfängt, kommt Life aus dem Haufe, eilt 
auf ihn zu und legt ihm die Hand auf die Schulter.)
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LISE
(mit ihrem hohen, fragenden Stimmchen):

Biffc du traurig?

YSBRÄND:
Ja, Life . . . und froh zugleich.

LISE:
Warum bift du traurig, Ys? Bift du hier 

nicht gern?
YSBRÄND:

Nein, Life, Gott fei Dank nicht.

LISE:
Warft du lieber ausgefahren, wie ich? 

YSBRÄND:
Ich wäre gern dort gewefen, wo es fo ein= 

fam ift und fo fdiön und fo weit.

LISE:
Wollen wir beide doch noch hingehen, Ys? 

YSBRÄND:
Dorthin? ... Es ift weit, Life.

LISE:
Wir können langfam gehen und uns unter= 

wegs ausruhen.

YSBRÄND:
Aber es koflet Geld, dort zu wohnen.

6*
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LISE:
Mutter fagt, daß wir jetjt reidi find.

YSBRAND:
Ich habe kein Geld, Life.

LISE:
Ich wohl, Ys, ich habe vier Gulden. Wollen 

wir gehen?
YSBRAND:

Ich weiß den Weg nicht.
LISE:

Ich wohl, Ys, und wir können ja auch fragen. 
Kommft du mit?

YSBRAND (ftcfa. erhebend):
Ich komme mit, Life.

LISE:
Das ift aber fchön, Ys! Und ich werde dir 

unterwegs Gefdhichten erzählen und wenn ich 
fehr müde werde, dann wirft du mich tragen, 
gelt?

YSBRAND:
Das werde ich tun . . .

LISE:
Dazu bift du ftark genug, nicht wahr?

YSBRAND:
Dazu bin ich ftark genug. Und Tragen 

macht ftärker noch.
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LISE:
So komm denn. Wirft du jetjt auch nicht 

mehr weinen?
(Sie treten Hand in Hand hinaus und wandern ruhig 
fort. Während man noch Lifes hohes Stimmdien hört, 

fällt der Vorhang langfam.)



DRITTER AUFZUG.
(Dasfelbe Bild wie im zweiten Aufzug. Nadidem |idi 
der Vorhang gehoben, bleibt die Bühne einige Zeit leer, 
Man hört drinnen reden und ladien und das Geklapper 
von Tellern und Meffern. Der Kutfcher kommt in den 
Garten und klingelt an der neben der Veranda gelegenen 

Tür. Antje öffnet, bleibt aber drinnen.)

DER KUTSCHER:
Ifl Ihre Herrfdiaft zu Haufe, Fräuleinchen ? 

Ich bin hier mit ’ner Fuhre. Neue Gäfle. 
Kommen eben von der Bahn. Sind fie gerade 
beim Effen? So, fo, na dann müffen die nur 
ein wenig warten. (Er geht ans Gitter. Herr und 
Frau Beimont van Hees kommen langfam und unfidieren 
Sdirittes näher.) Sie jind noch beim Effen, fagt 
das Mädchen.

FRAU BELMONT VAN HEES:
Schön. Dann wollen wir einen Augenblick 

hier im Garten warten.

DER KUTSCHER:
Soll ich mit dem Wagen warten, gnädige 

Frau?
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FRAU BELMONT VAN HEES:
Ja gewiß, wir werden wahrfcheinlich fogleich 

zu dritt zurückfahren. Wiffen Sie vielleicht 
zufällig, ob der noch hier im Haufe ift ? Sie 
wiffen fdion, der Mann, der fo’n bischen komifch 
angezogen geht?

DER KUTS(HER:
Ach, meinen Sie den? Du lieber Gott ja, 

der ift hier noch. Den feidenen Pater meinen 
Sie gewiß, jawohl, fo wird er hier im Dorf 
genannt, der feidene Pater. Ja, den habe ich 
erft geflern gefahren, in diefem felbigen Wagen. 
Soll der jetjt fchon wieder mit ? Ach, was Sie 
nicht fagen, das trifft fich aber zufällig.

FRAU BELMONT VAN HEES:
’s ift gut, Kutfdier, warten Sie dann nur 

einen Augenblick. (Kutfdier ab.)

WITWE HARDENDOP (aus der Veranda tretend):
Nein, aber was fehe ich da! ... Herr 

und Frau Beimont van Hees! So wahr ich 
lebe, du lieber Himmel, ’s ift doch nicht zu 
glauben ... In diefem Augenblick fage ich noch 
zu Betfy: . . . das fieht mir doch beinahe fo aus, 
als ob Herr und Frau Beimont van Hees da 
wieder ankommen . . . und wahrhaftig, jetjt 
find Sie’s ... Und wie geht es Ihnen feit voriger 
Woche? ’s ift inzwifchen ganz Sommer ge=



88

worden und fo plötjlidi, nidit wahr ? Sie 
werden entfdiuldigen, wir kommen gerade vom 
Ejfen . . . wir find eben fertig . . . ich will 
Sie nur lieber nicht bitten hereinzukommen, 
an den abgedeckten Tifch. ’s riecht da fo nadi 
Effen. Drauf en ift’s frifcher, was meinen Sie 
felbffc ? . . .

BELMONT VAN HEES (fehr gemefTen):
Wir bleiben mit Vergnügen im Garten. 

Unfere Angelegenheit wird rafdi erledigt fein, 
laffen Sie fleh nicht ftören, laffen Sie (ich vor 
allen Dingen nur ja nicht ftören.

WITWE HARDENDOP:
Aber Sie fetjen fleh doch gewiß einen Augen= 

blick — hier, wenn ich bitten darf; auf der 
Veranda ist’s fo fchön luftig und dabei doch ganz 
gefchütjt. Kann ich Ihnen vielleicht mit etwas 
dienen? . . . Nehmen Sie eine Orange? . . . 
Betfy, komm doch mal her und fleh wer da 
ift . . . unfere Penflonäre von der vorigen 
Woche . . . und dann fchau mal, ob noch was 
übrig ift vom Nachtifdi . . . oder bring nur 
lieber gleich ein paar Orangen mit, nein, nein, 
wie midi das freut!

FRAU BELMONT VAN HEES:
Nein, wirklich, Frau Haraendop, bemühen 

Sie fleh nicht, Sie find fehr liebenswürdig, 
aber . . .
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WITWE HARDENDOP:
So, fo . . . aber nehmen Sie bitte Platj . . . 

Vielleicht ein Gläschen Wein? Ja? . . . wir 
find heute ausnahmsweife mal in unferen 
Weinkeller geßiegen . . . fonß kommt das 
natürlich nicht allzu oft vor, . . . Aber heute, 
zu Oßem und dann bei dem fchönen Wetter . . . 
Betfy, bring den Wein mal mit raus und ’n 
paar Gläfer.

(Betfy kommt mit Wein und Apfelfinen.)

BELMONT VAN HEES:
Nein, nein, danke beftens, wir wollen wirk= 

lieh nichts genießen. Wir kommen nämlich 
wegen einer Angelegenheit, die Sie gewiß 
erfreuen wird und die (ich in wenigen Minuten 
erledigen läßt.

WITWE HARDENDOP:
Ich verßehe fchon . . . Sie haben ßch die 

Sache anders überlegt . . . Sie wollen ßch er= 
kundigen, ob die Zimmer noch frei ßnd . . . 
Und da muß ich Ihnen leider fagen . . . ’n klein 
wenig zu fpät iß viel zu fpät. Wenn Sie ße 
doch nur gleich genommen hätten . . . aber in 
diefer einen Woche iß fchon wieder viel ge- 
fchehen . . .

FRAU BELMONT VAN HEES:
0 nein, nein, Sie irren ßch . . . deswegen 

kommen wir durchaus nicht.
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WITWE HARDENDOP:
So? . . . Nicht? Und aus welchem Grunde 

denn wohl, wenn ich fragen darf?

BELMONT VAN HEES:
Das will ich Ihnen fagen. Wir find voller 

Bewunderung fiir die edelmütige Gaftfreund= 
fdiaft, die Sie während fo langer Zeit einem 
unferer Familienmitglieder erwiefen haben.

WITWE HARDENDOP
(beginnt argwöhnifdi zu werden):

Ach, was Sie nicht fagen! Nun, und ?

BELMONT VAN HEES:
Aber wir find jetß nach reiflicher Überlegung 

zu der Überzeugung gelangt, daß wir ein 
folches Opfer doch wirklich nicht länger von 
Ihnen annehmen dürfen.

WITWE HARDENDOP (ein wenig farka|Hfch):
Ach, was Sie nicht fagen . . . was Sie nicht 

fagen!
BELMONT VAN HEES:

Ja, wiffen Sie, wir haben jetjt eingefehen, 
daß es doch eigentlich unfere Pflicht ift, auch 
etwas für unferen Blutsverwandten zu tun, 
namentlich, weil er mit uns doch noch viel 
näher verwandt iß. Er iß, wie Sie le^thm 
ganz richtig bemerkten, unfer leiblicher Vetter.
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WITWE HARDENDOP (farkofttf*):
So, fo fo!

BELMONT VAN HEES (mit Nachdruck):
Jawohl, Frau Hardendop, unfer leiblicher 

Vetter, der Sohn meines Schwagers, ein Kind 
des Bruders meiner Frau. Wir wollten Ihnen 
daher jetjt vorfchlagen, daß wir die Aufgabe 
dinglicher Liebe und Barmherzigkeit, der Sie 
("uh während fo langer Zeit voller Edelmut 
gewidmet haben, für eine Weile übernehmen 
wollen . . . Abwechfelnd trägt fich fo was 
leichter, was meinen Sie felbft?

WITWE HARDENDOP (wie zuvor):
Ach, ach, wie rührend, hörft du’s Betfy? 

Herr und Frau Beimont vanHees wollenYsbrand 
zu ßch ins Haus nehmen . . . Nein, aber das 
ift wirklich z u rührend, das muß ich fagen, 
geradezu unglaublich!

BELMONT VAN HEES:
. . . Und dürfte ich Sie vielleicht fragen, 

was der mehr oder weniger fpöttifche Ton zu 
bedeuten hat, in dem Sie auf ein ernfthaftes 
und wohlgemeintes Anerbieten unfererfeits 
antworten ?

WITWE HARDENDOP:
Ernfthafl und wohlgemeint ... Ich zweifle 

nicht daran . . . Aber foll ich Ihnen nun mal
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ernßhaft und wohlgemeint etwas fagen? Genau 
dasfelbe, was ich Ihnen fdhon letzthin fagte: 
Gut bin ich, aber ein Einfaltspinfel bin ich 
darum noch lange nicht . . , Und wenn Sie jetjt 
vielleicht glauben, daß die Poß aus Amerika 
hier nicht ebenfo gut beßellt wird wie in Amßer= 
dam, weil’s hier ein wenig abgelegen ift . . . 
dann ßnd Sie ganz einfach auf dem Holzweg, 
jawohl, auf dem Holzweg,

BELMONT VAN HEES (zu feiner Frau):
Zu fpät! ich fagte es dir fchon . . . Wir 

kommen zu fpät! . . .

WITWE HARDENDOP
(entreißet auf ihrem Stuhl hin und her rüdeend):
Jawohl, , , . gewiß, in der vorigen Woche 

die Nafe über ihn gerümpft . , . fo rafch wie 
möglich aus dem Haufe gelaufen, als er ’rein 
kam .., die Abmachungen wegen der Penßon mir 
nichts dir nichts rückgängig gemacht... und jetjt 
mit einemmal auf die nähere Verwandtfchaft 
pochen . , . Na, ich bin auch nicht gerade von 
geßern, müffen Sie wiffen . . . Gott be= 
wahre, fo ßnd wir hier denn doch nicht . . . 
Da könnten Sie ßch wohl mal gründlich ver= 
rechnet haben ... da ßnd Sie hier an der 
verkehrten Adreffe , . . Nein, dumm bin ich 
zwar . . . aber fo denn doch nicht.
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FRAU BELMONT VAN HEES
(fie fchnippifdi unterbrechend):

Schön, Frau Hardendop, wenn Sie mit 
offenen Karten fpielen, dann werden wir das 
Gleiche tun. Sie waren orientiert und ver= 
mutlidi fehr viel früher als wir, und darin ift 
dann wohl auch die natürlichfte Erklärung für 
all Ihre felbftlofe Menfdienfreundlidikeit und 
Ihren edlen Chriftenflnn zu fuchen. Aber wenn 
Sie nun Ihrerfeits vielleicht glauben, wir würden 
uns damit zufrieden geben, daß unfer armer 
Blutsverwandter von Ihnen ausgebeutet wird 
und daß Sie feine unglückliche Lage mißbrauchen, 
dann haben Sie fleh verrechnet, das kann ich 
Ihnen fagen.

WITWE HARDENDOP:
So . . . So . . . Und was beabßchtigen Sie 

denn nun zu tun, wenn ich fragen darf?
BELMONT VAN HEES:

Wir haben unfere Maßregeln getroffen, 
Frau Hardendop. Aus eingezogenen Infor= 
mationen haben wir erfehen, daß Sie unferen 
Vetter widerrechtlich unter Kuratel halten, 
ohne daß die geringflen gefetjlichen Beweife 
für feine Unmündigkeit oder Unzurechnungs= 
fähigkeit vorliegen.

WITWE HARDENDOP:
Na . . . und was weiter?
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FRAU BELMONT VAN HEES:
Wir wollen damit fagen, Frau Hardendop, 

daß wir dafür forgen werden, daß unfer Vetter 
Ysbrand fo bald wie möglich aus Ihren hab= 
fuditigen Händen befreit wird.

WITWE HARDENDOP:
Um in Ihre felbfllofen Hände überzugehen 

. . . Na, das ift mir ’ne fdiöne Gefchichte, ’ne 
fdiöne Gefchidite, das muß ich fagen! Und wie 
denken Sie die Sache denn anzufaffen?

BELMONT VAN HEES:
Mit allen gefetj liehen Mitteln, die uns zu 

Gebote flehen.

FRAU BELMONT VAN HEES:
Zunächft werden wir unferem Vetter felbfl 

die ganze Sache vortragen. Er ift, wie Sie wiffen, 
ein freier, unabhängiger Mann, und ich meine, es 
dürfte wohl nicht daran zu zweifeln fein, welche 
Wahl er treffen wird. — Wenn ich bedenke, auf 
was für eine fchändliche Art und Weife man ihn 
hier behandelt hat ... In eine Dachkammer 
gefleckt, als Dienflbote gebraucht, wie ein 
Scheufal ausflaffiert, vielleicht fogar geneckt 
und gequält . . . pfui!

WITWE HARDENDOP:
Alfo Sie wollen Ysbrand felbfl fragen . . . 

Schön, gnädige Frau... ausgezeichnet... Daran
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können Sie Ihre Freude erleben . . . Hörfl 
du’s, Betfy? ... Sie wollen Ys felbft fpredien 
. . . Ruf du ihn nur mal her . . . und fage ihm, 
daß feine vornehmen Verwandten aus Amfter= 
dam gekommen find, weil es ihnen plötjlich 
eingefallen ift, daß er noch zur Verwandtfchaft 
gehört. Aber ’n bißdien rafch, hörfl du? . . . 
Er wird wohl hinten im Garten fein mit Life, 
... in der Laube, da fitjt er immer mit ihr 
. . . oder fonft bei den Spargelbeeten . . . Na, 
daran können Sie Ihre Freude erleben!

BETSY:
Sdiön, Mama.

(Sie geht in den Garten und ruft: Ysbrand! Ys! Life! 
Die übrigen verharren in abwartender, fehr feindfeliger 

Haltung.)

WITWE HARDENDOP:
Warten Sie nur, daran können Sie Ihre 

Freude erleben.

BETSY (zurückkommend):
Ich fehe. fie nirgends, Mama, nicht in der 

Laube und auch nicht bei den Spargelbeeten . . . 
nirgends.

WITWE HARDENDOP (ein wenig erfdireckt).
Was fagfl du da? . . . aber fie waren doch 

noch im Garten, während wir bei Tifch faßen,... 
ich dachte noch fo bei mir, ich werde fie nur ge=
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währen laffen, dann können wir ungenierter 
reden ... die beiden können dann fpäter 
effen . . . Sollten fie denn am Ende durch die 
Hintertür in fein Zimmer gegangen fein? . . . 
Sieh doch mal rafch nach, Betfy.

BETSY:
Ja, Mama.

(Geht ins Haus. Kuno, Lore und Kris treten aus der 
Veranda.)

WITWE HARDENDOP:
Kinder, habt ihr Ysbrand und Life vielleicht 

heraufgehen hören?
KUNO:

Sind fie nicht im Garten ? Sie waren doch 
während des Effens draußen . . . (ruft) Ys! Ys! 
Life!

WITWE HARDENDOP:
Ja, das glaubte ich eben auch ganz fidier, 

. . . ich fagte noch zu euch, ach laßt die beiden 
nur, dann können wir ungenierter reden.

KUNO (rafch in den Garten gehend):
Ja, und ich fagte dir noch . . . Paß du nur 

’n bißchen auf die beiden auf. Ys! Life!
BETSY (zurüdekommend):

Nein, Mama, oben ßnd fie auch nicht.
WITWE HARDENDOP (jetjt fehr erregt): 

Großer Gott, wo mögen fie denn bloß
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flecken? Kris, durdifuch du das Haus noch mal 
gründlich . . . und du den Garten, Lore . . . 
Wie ift fowas bloß möglich, das tun fie doch 
fonfl nie . . . Ys! Ys! Life!

KUNO (aus dem Garten zurückkehrend):
Nirgends zu finden. Verfchwunden ... Ich 

warnte dich noch.
WITWE HÄRDENDOP:

Ach du lieber Himmel . . . Hättefl du denn 
auch nicht felbfl ’n bißchen aufpaffen können? 
. . . Sollten fie wahrhaftig fort fein? . . . Sieh 
doch mal draußen nach auf der Chauffee.

KUNO (auf die Chauffee blickend):
Ys! Life!

(Man hört von allen Seiten „Ys“ und „Life" rufen. 
Witwe Hardendop läuft in großer Erregung hin und her. 
Herr und Frau Beimont van Hees fitjen flockfteif und 

blicken einander vielfagend an.)

WITWE HARDENDOP:
0 du liebe Güte! Du liebe Güte! Jetjt das 

wieder! ... In diefem Augenblick habe ich ße 
noch im Garten gefehen. Und Betfy fragt mich 
noch: Kommen denn die beiden nicht zum Effen? 
. . . und da fagt Kuno noch: „Ach, laß doch den 
alten Wafchlappen.“ wahr oder nicht, Kuno? 
. . . und darauf fage ich noch: Laß ihn nur in 
Ruhe, ’s ift vorläufig doch nichts mit ihm an= 
zufangen. Und da geht Life zu ihm und ich

van Eeden, Ysbrand. n
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|age noch fo: Wir wollen die beiden nodi ein 
bißchen draußen laßen, dann können wir un= 
genierter reden. Und jeijt, wahrhaftig, jetjt 
ßnd ße auf und davon.

KRIS (zurüdtkommend):
Nirgends zu finden . . . Sie werden wohl 

ins Dorf gegangen fein, denke ich. Du folltefl 
folchen Menfchen auch nicht ohne Aufficht laffen.

WITWE HARDENDOP:
Ja, du lieber Himmel, wer denkt denn auch 

an fowas! ... er geht doch immer frei umher. 
Ys! Ys!

LORE (zurückkommend):
Life ift auch nirgends zu fehen, . . . entfuhrt, 

hör ft du wohl?
(Antje und der Kutfdier treten neugierig hinzu.)

WITWE HARDENDOP:
Ysbrand ift auf und davon mit dem Kinde. 

Habt ihr ihn nicht gefehen?
ANTJE:

Eben erft im Garten, ’s ift noch keine 
Stunde her.

DER KUTStHFR:
Der feidene Pater durchgebrannt . . . und 

das junge Fräulein entfuhrt... nein, aber fowas! 
wer hätte das jemals gedacht, daß das fo ’n 
lofer Burfche ift . . . nicht zu glauben! . . . nicht 
zu glauben!
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WITWE HARDENDOP:
Kinder, ins Dorf! . . . zum Bürgermeifter, 

auf die Polizei. . . Kris, geh du zum Feldhüter, 
fie müffen gefunden werden . . . und Sie, 
Kutfdier, fahren Sie mal hier den Weg hinauf, 
. . . Sie bekommen zehn Gulden, wenn Sie fie 
zurückbringen . . .

DER KUTStHER:
Verflucht und zugenäht! Zehn Gulden für 

den feidenen Pater . . .
(ab.)

KRIS:
Ich weiß fchon . . .

(ha|tig ab.)

WITWE HARDENDOP:
Denk doch mal, Kuno, wenn er fleh was 

angetan hätte! . . .
KUNO:

Das wäre noch nicht das Schlimmfle, meinet* 
wegen kann er fleh erfaufen.

WITWE HARDENDOP:
Aber wenn er dann nicht gefunden wird, 

was gefchieht dann mit feinem Geld?
KUNO:

Ja, das iß auch fchon wieder wahr, er muß 
ganz einfach gefunden werden. Vielleicht macht 
er bloß einen Spaziergang, es kennt ihn ja 
jeder hier im Ort.

r
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WITWE HARDENDOP:
Und denk bloß mal an, wenn er fleh fein 

Geld geholt hätte! . . . Gott im Himmel, er 
wäre im Stande, es fo mir nichts dir nichts 
dem erften heften Bettler zu geben. Zweimal= 
hunderttaufend Gulden! Zweimalhunderttaufend 
Gulden! Großer Gott nochmal!

KUNO:
Weißt du, was ich glaube? Daß er zum 

Notar gegangen ift, das glaube ich. Zu dem 
gehe ich, und du zum Bürgermeifter, Betfy . . . 
und fage ihm, daß er einen Feldhüter an die 
Bahn fchicken foll, ße kennen ihn hier ja alle. 
Sage ihm, daß er ein minderjähriges Kind ent= 
führt hat, und daß ße ihn fofort zurückbringen 
follen, es kofte was es wolle ... Ich gehe jetjt 
zum Notar, um nachzufehen, ob er etwa dort 
ift. Und du, Lore, läufft mal durchs Dorf, 
hörft du, nach der anderen Seite zu, und Ihr 
kommt alle hierher zurück . . . Mama bleibt 
zu Haufe für den Fall, daß ße hierher kommen 
füllten . . . das wäre ja auch nicht unmöglich ... 
Vorwärts, los!
(Kris und Kuno gehen ab, jeder auf feinem Rade, Lore 

und Betfy zu Fuji.)

WITWE HARDENDOP:
Antje, gehen Sie jetß nur in Ihre Küche und 

wafchen Sie Ihr Gefchirr ab, Sie finden ße doch
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nicht . . . Ach, du Heber Gott, du lieber Gott! 
ift das ’ne Befdierung!

(Antje ab.)

BELMONT VAN HEES:
Frau Hardendop ... ich habe die Vermutung, 

daß dies alles eine abgekartete Sache ift, eine 
Komödie, mit der Sie uns hinters Licht fuhren 
wollen, und daß Sie unferen armen Blutsver= 
wandten irgendwo eingefperrt halten. Aber 
ich kann Ihnen die Verftcherung geben, daß 
wir Ihr Haus nicht verlaßen, ohne daß wir ihn 
gefprochen haben. Und müßten wir auch durch 
die Polizei Hausfuchung halten laßen!

WITWE HARDENDOP
(mit ungeheucheltem Erflaunen):

Eine Komödie? . . . Großer Gott, eine Ko= 
mödie! Aber was denken Sie ßch denn eigent= 
lieh? . . . Sind das Dinge, über die man fpottet? 
. . . Zweimalhunderttaufend Gulden ... Es iß 
mir was Schönes, ’ne Komödie!

FRAU BELMONT VAN HEES:
Und ich fage Ihnen, wenn es wirklich keine 

Komödie iß, dann ßnde ich es unverantwortlich 
von Ihnen, verßehen Sie mich wohl? unver= 
antwortlich, daß Sie einen Menfchen wie 
unferen armen Vetter fo ohne Aufßcht herum* 
gehen laßen.
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BELMONT VAN HEES (fehr ftreag):
Darüber werden Sie Redienfdiaft abzulegen 

haben . . . Rechenfchaft, und vielleicht gar vor 
dem Strafrichter.

WITWE HARDENDOP:
Ja glauben Sie denn vielleicht, daß es mir 

Spaß macht, daß er durchgebrannt ift und noch 
dazu mit meinem eigenen Kind? mit meinem 
jüngflen, ... meinem Liebling . , . Ada, meine 
arme Life, Gott weiß, was dem Kinde zuflößt.

FRAU BELMONT VAN HEES (zu ihrem Mann):
Mir fcheint, Mann, daß es für uns wohl 

das befle wäre, wenn wir uns jeljt augenblick= 
lieh an den Bürgermeifter wendeten.

BELMONT VAN HEES
(fie nicht recht vergehend):

Möchtefl du zum Bürgermeifler gehen, 
Liebfle?

FRAU BELMONT VAN HEES:
Ja natürlich ... verfleh mich denn doch ... 

wenn unfer armer Vetter jetjt gefunden wird, 
wäre es doch wohl beffer, daß er gar nicht 
mehr hierher käme, fondem fogleich in beffere 
Hände fiele.

WITWE HARDENDOP:
In beffere Hände . . . jawohl, jawohl . . . 

’s ift nicht zu glauben, ’s ift mir was Schönes!
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FRAU BELMONT VAN HEES:
Gewiß, Frau Hardendop, in beffere Hände 

, , . und unter beffere Aufficht . . . Komm, 
Mann gehft du jetjt mit?

WITWE HARDENDOP (fehr ärgerlich):
Wollen Sie damit vielleicht gefagt haben, 

daß Sie ihn gleich durch die Polizei nach 
Amfterdam bringen laffen werden?

FRAU BELMONT VAN HEES:
Richtig. Das haben Sie gut geraten.

BELMONT VAN HEES:
Du haft recht ... Du hafl recht . . . komm 

Liebe. (Sie gehen ab.)

WITWE HARDENDOP
(ihnen verzweifelt nadirufend):

Du lieber Gott, du lieber Gott ... Was für 
infame Menfchen, was für ’ne Gemeinheit, und 
alle Kinder aus dem Haus! Und ich kann nicht 
fort ... Was foll ich bloß anfangen? . . . was 
foll ich bloß anfangen? . . . Je^t nehmen fie 
ihn mit . . . Das kriegt man nun als Lohn für 
feine Gutmütigkeit! . . . Gott fei Dank i(t der 
Wagen nicht da . . . und ’n Schnellläufer ift der 
zum Glück nicht. (Den beiden nachrufend.) Rechts 
. . . rechts! . .. Sie gehen verkehrt. . . (Für fi<h) 
Wenn Kuno oder Kris doch bloß hier wären 
mit dem Rade . . . Aber ich weiß was ... Ich
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gehe felbft . . . dann muß Antje hier nur auf= 
paffen . . . Antje! Antje!

ANTJE:
Was gibt’s denn?

WITWE HARDENDOP:
Antje, Sie follen jeijt hier aufpaffen, Kind. 

Ich muß zum Bürgermeifler. Und wenn Sie 
Ysbrand hierher zurückbringen follten, dann 
laffen Sie ße gleich mit ihm heraufgehen in die 
gute Stube, und die fchließen Sie ab, verftehen 
Sie? Und den Schlüffel behalten Sie und den 
geben Sie keinem anderen Menfchen ab als 
mir, keinem anderen Menfchen, verbanden? ... 
Machen Sie Ihre Sache je^t mal gut.

ANTJE:
Jawohl, fchön . . . Wollen Sie denn nichts 

umnehmen?

WITWE HARDENDOP:
Nein, Kind, keine Zeit, keine Zeit . . . die 

Sache iß eilig . . .

ANTJE:
Was für ’n Oflerfeft! Was für ’n Ofler= 

feft! Nicht zu glauben! . . .

WITWE HARDENDOP:
Ja wahrhaftig, ich zittre auf meinen Füßen.
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DER KUTSCHER (vor dem Gitter):
So, da wären wir wieder . . . Wir haben 

fie fchon zurückgeholt . . . hier im Wagen.

WITWE HARDENDOP
(eilt ihm erfreut entgegen);

Haben Sie fie? Das kann doch nicht Ihr 
Ernfl fein! 0! 0! Mann, ift es wahrhaftig 
wahr? Gott fei gedankt . . . Gott fei gedankt! 
(jubelnd): Antje! Sie find da ... fie find 
wieder da!

DER KUTSCHER:
’n kleines Ende aus dem Dorf raus . . . 

Herr Luiters und der Feldhüter hatten fie fchon 
eingeholt... fie find jetjt alle hier, Herr Luiters 
und zwei Feldhüter . . . und das entführte 
Mädchen und der feidne Pater . . . alles in 
meinem Wagen . . . Soll ich nur Vorfahren?

WITWE HARDENDOP:
Nein, nein, nicht Vorfahren, nicht Vorfahren 

. . . um Gottes willen nicht! Da kommt Kuno 
auch fchon auf feinem Rad . . . Und die Mäd= 
chen ... (Winkend und rufend): Betfy! Kris! Lore! 
Sie find wieder da! ... Sie find wieder da! 
Hier, Kutfcher, haben Sie Ihr Trinkgeld.

DER KUTS(HER:
Verflucht und zugenäht! Na, beften Dank 

auch . . . je^t kann er meinetwegen nochmal
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davonlaufen, ich werde ihn fchon wieder 
holen.

KUNO (mit dem Rad):
So . . . das wäre alfo wieder in Ordnung 

. . . und jetß beffer aufgepaßt in Zukunft, hörß 
du?

(Lore und Betfy treten auf.)

LORE UND BETSY:
Iffc’s wahr? Sind jie wieder da?

WITWE HARDENDOP
(links und redits umarmend):

Ja, ja, Gott fei Dank ... 0 Kinder! Kinder! 
Was für ’ne Angfl habe ich ausgeßanden, das 
ift einmal und nicht wieder . . . nein, aber fo 
was auch! Antje, geben Sie mir mal rafch ’n 
Glas Waffer, fonß falle ich um ... ich zittre 
auf meinen Füßen.
(Vor dem Gitter erfdieint Ysbrand, an beiden Armen 
von Feldhütern krampfhaft fefgehalten, hinter ihm Kris. 
Dahinter Life, die heftig fdiludizt. Der Kutfcfaer und 

Antje fehen neugierig zu.)

WITWE HARDENDOP:
0 Ysbrand! ... Ysbrand, was haß du mir da 

angetan! ... Iß das nun der Lohn für alles, 
was ich für dich getan habe? . . . Life, du biß 
’n unartiges Kind, ein abfcheuliches, unartiges 
Kind . . . vorwärts, mach, daß du ’raufkommß 
. . . ’n Skandal, was für ’ne Angß du deine 
arme Mutter ausßehen läßt.
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LISE (fchludizend) i
Ach, Mama . . . was war denn dabei . . . 

es wurde gerade fo fchön . . .

WITWE HARDENDOP (fle beim Arm packend):
Mach sofort, daß du raufkommft, du un= 

artiges Kind . . . pfui!

YSBRAND:
Rühre mir das Kind nicht an!

WITWE HARDENDOP (Lise erfdireckt loslaffend):
Na, na . . . was foll denn das heißen?

YSBRAND:
Mißhandle midi. . . mir tuß du wohl damit, 

mißhandelt midi, Ihr Pack . . . mir tut ihr wohl 
damit!

Mißhandelt midi, das ßnd die erßen Wohl= 
taten, die ich von euch empfange. Niederes 
Geßndel!

Mißhandelt mich! Knebelt mich! Bindet 
midi! Foltert midi! So iffc es gut.

Dies ßnd die erften Wohltaten. Ich danke 
euch, ihr abfdieulidien Wefen.

Was feindlich iß, das soll ßdi haffen, nicht 
gut und freundlich ßch vortun . . .

Haß iß hier Wahrheit, harte bittre Wahr= 
heit. Schläge und Tritte und Stöße ßnd hier 
Aufrichtigkeit.
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Freundlichkeit und Gutmütigkeit find Lügen.
Jetjt erft feid ihr ehrlich gegen mich, ich 

danke euch dafür.
Mit all euem Wohltaten habt ihr mich 

gemartert, mit euren Gewalttaten erleichtert 
ihr mein Herz.

Je^t kommt ihr ohne Maske zum Vorfdiein, 
kleines, jämmerliches Getier, je^t kann ich 
euch hoffen, meiner Pflicht und Gottes Willen 
gemäß.

Wer hat es gelehrt, daß Sanftmut und 
Freundlichkeit gut feien unter Feinden? Er 
war ein Lügner, mein Herz sagt es mir.

Nein, Feind gegen Feind, und Kraft gegen 
Kraft, kein Frieden, es fei denn in der Ewigkeit.

Vorwärts, ihr Schurken, ich flehe hier allein 
und fchwach und ohne Freunde, vorwärts! 
Mir ifl alles lieber als Freundlichkeit.
(Während diefer Worte, die alle halb entfett halb 
fpöttifch mit angehört haben, treten Herr und Frau 
Beimont van Hees, der Notar und der Bürgermeifler in 

den Garten.)
(Der Bürgermeijler, ein gebieterifch auftretender, nervöfer, 

alter Herr.)

DER BÜRGERMEISTER:
Was ifl hier denn eigentlich los? Ich bin 

der Bürgermeifler, — — Laffen Sie mich bitte 
hier mal durch.
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FRAU BELMONT VAN HEES:
Ein Glück, daß wir Sie trafen, Herr 

Bürgermeifter, Sie kommen gerade zur rechten 
Zeit. Sehen Sie fleh das hier doch bloß mal 
an! Und zwifchen zwei Feldhütern, ift es nicht 
’ne Schande? Ein unschuldiger Mann, ein 
freier Mann, Herr Bürgermeifter, ein freier 
Mann . . .

BELMONT VAN HEES:
Und ein Blutsverwandter von uns, Herr 

Bürgermeifter, ein naher Blutsverwandter, ein 
leiblicher Vetter.

FRAU BELMONT VAN HEES:
Ein leiblicher Vetter, Herr Bürgermeifter, 

der Sohn meines eigenen Bruders . . . Arretiert 
wie ein Spiljbube, wie ein gemeiner Verbrecher! 
Ift es nicht ’ne wahre Schande?

DER BÜRGERMEISTER:
Tja, tja, tja . . . hm hm hm, . . . Was be= 

deutet dies alles? (zu den Feldhütern): Was foll 
das, ihr Leute? Warum haltet ihr den Mann 
fefl? Was hat er verbrochen? (Die Feldhüter 
laßen Ysbrand verlegen los.)

DER FELDHÜTER:
Ja, Herr Bürgermeifter, der Herr Luiters 

hier erteilte uns die Order, daß wir diefen Mann 
arretiren und nach feinem Haufe zurückbringen
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follten, weil er mit einem minderjährigen 
Mädchen durchgebrannt fei ... und weil er 
nicht ganz richtig im Kopf ift, wiffen Sie.

DER BÜRGERMEISTER (haftig und zornig)!
Wer? . . . wer hat hier Order zu erteilen? 

. . . wer ift hier Bürgermeifter, Herr 
Luiters oder ich?

KRIS:
Aber Herr Bürgermeifter ... ich darf doch 

wohl die Hilfe der Polizei in Anfpruch nehmen, 
wenn ein Wahnfinniger flüchtig geworden ift?

DER BÜRGERMEISTER:
Nein, mein Herr, das dürfen Sie nicht, mein 

Herr, ich bin hier der Bürgermeifter und nicht 
Sie, mein Herr (fidi rings umfehend, nervös und ver= 
wirrt): Und was foll jetjt gefchehen? Was foll 
jetjt mit diefem Mann gefchehen, wenn ich 
fragen darf? (jlch erjl an diefen, dann an jenen 
wendend): Was hat der Mann verbrochen? .. • 
Und was foll aus ihm werden? ... Wer gibt 
mir Auskunft? ... Was hat all diefe Ruhe= 
ftörung zu bedeuten? Bekomme ich jetjt end= 
lieh eine vernünftige Antwort?

KUNO:
Aber, Herr Bürgermeifter, Sie kennen diefe 

Perfönlidikeit doch natürlich.
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DER BÜRGERMEISTER:
Gewiß, jawohl, - ich kenne die Ein= 

wohner meiner Gemeinde fehr genau, — 
Seidener Pater, fo nennen ihn die Gaffenjungen 
... Aber was hat der Mann getan? (zornig die 
Stimme erhebend und mit dem Fuß aufftampfend): 
Was hat der Mann getan? Und was foll aus 
ihm werden? Idx frage es zum letjtenmal. 
(Der Notar klopft ihm auf die Schulter): Na, wird’s 
bald?

FRAU BELMONT VAN HEES (zieht ihn am Arm):
Herr Bürgermeifler, diefer Mann ifl unfer 

Vetter und Blutsverwandter. Wir wünfchen 
ihn zu uns ins Haus zu nehmen.

WITWE HARDENDOP (zieht ihn am andern Arm):
Nein, Herr Bürgermeifler, idi habe zwei 

Jahre mit Leib und Seele für ihn geforgt. Ich 
habe mir die Biffen aus dem Munde gefpart 
für ihn, er wohnt bei mir . . .

FRAU BELMONT VAN HEES:
Und er wird hier mißhandelt und ohne 

Aufficht gelaffen.

WITWE HARDENDOP:
Aber Sie fagen doch felbfl, daß er ein freier 

Mann ifl.
DER BÜRGERMEISTER:

Aber was foll das alles denn eigentlich? ...
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Was foll das in Gottes Namen bedeuten . . .! 
Herr Notar, was foll das, wenn idi bitten 
darf?

WITWE HÄRDENDOP:
Herr Bürgermeifter, er bleibt hier. Hier 

wohnt er . . . hier iffc fein Heim.
FRAU BELMONT VAN HEES:

Nein, Herr Bürgermeifter. Wir find feine 
nächften Anverwandten. Wir werden beffer 
für ihn forgen. Sein Platj ift bei uns.

DER KUTSGTER:
Hacken Sie ihn durch, Herr Bürgermeifter, 

jeder die Hälfte, wie Salomo . . .

DER NOTAR:
Herr Bürgermeifter, laffen Sie den Mann 

doch felbft mal fprechen.
DER BÜRGERMEISTER:

Richtig, Herr Notar, natürlich, Herr Notar. 
Sprechen Sie doch felbft mal, Herr. Warum 
fprechen Sie denn auch nicht felbft, zum Donner* 
wetter!

YSBRAND (ruhig und hoheitsvoll):
Was foll ich fagen? . . .

BÜRGERMEISTER:
Hm . . hm . . tja .. . Was Sie verbrochen 

haben . . . Wozu all diefer Lärm dient, und 
wo Sie hin follen.
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YSBRAND:
Was ich verbrochen habe? Diefen Wefen 

gegenüber nur das eine, daß ich ihnen nahe 
kam. Und diefer Lärm dient dazu, mich das 
vergehen zu laßen. Und wo idi hin foll? Ich 
frage Sie: bin ich ein freier Mann?

DER BÜRGERMEISTER ((ich rings umfehend):
Iß er ein freier Mann, Herr Notar? Iß er 

ein freier Mann?

DER NOTAR (adifelzudtend):
So viel ich weiß, ja.

DER BÜRGERMEISTER:
Jawohl, Sie ßnd ein freier Mann, fagt der 

Herr Notar.
YSBRAND:

Und was kümmert es Sie denn eigentlich, 
wo ich hin foll? — Macht Plaij und laßt midi 
meiner Wege gehen.

WITWE HARDENDOP:
Nein! Nein! Gott weiß, was für ein Un= 

glück daraus entßeht!

KUNO:
Es wäre unverantwortlich.

DER BÜRGERMEISTER
(vom einen zum andern blickend):

Tja ... tja ... tja .. . jetjt bin ich noch 
genau fo klug wie vorher.

van Eeden, Ysbrand. 8
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FRAU BELMONT VAN HEES:
Komm, mein lieber Vetter Ysbrand, idi 

kann dir nur dringend raten, daß du mit uns 
gehft. Du wirft es gut bei uns haben, wie 
unfer eigenes Kind, beffer als . . .

WITWE HARDENDOP:
Als ob er’s hier nicht gut gehabt hätte. 

Als ob ich nicht für ihn geforgt hätte, 
wie für mein eigenes Kind. Sie follten bloß 
das Unterzeug mal fehen, das Betfy und ich 
für ihn genäht haben . . . Komm, Ysbrand, fei 
jetjt vernünftig und geh in dein Zimmer.

FRAU BELMONT VAN HEES:
Du kannft ruhig fein, lieber Vetter, wir 

werden dich beffer begreifen . . . Und auf das 
Begreifen kommt es ja einzig und allein an.

YSBRAND (bridit in ein höhnifdies Gelächter aus):
Begreifen? . .. Jawohl, greifen! Greifen 

meinft du wohl! ... So wie der Koch das 
Huhn greift, um ihm erft die Kehle durch= 
zufdmeiden und es dann zu rupfen, — das 
Mefjer hält er hinter feinem Rücken verborgen.

Wie lange foll ich das Gefchnatter und Ge= 
gacker um mich her noch anhören? Glaubt ihr 
etwa, daß meine Geduld nie ein Ende hat, weil 
ich noch nicht dreingehauen habe? Soll ich 
noch länger an mir herumzerren laffen?
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Glaubt ihr, daß ein jeder, der über euch fleht, 
im Demutswahn befangen fei? Nein, wahr= 
lidi, es geht nicht immer fo flcher zu, wie in 
Gethfemane und Golgatha. Ihr feid tapferer 
geworden, nicht wahr? feitdem diefe feligen 
Schwärmer die Lehre verkündet, daß man 
nicht zurückfchlagen dürfe.

Aber wahrhaftig, es gibt noch Gute und 
Fromme, denen es Genuß bereitet zurück= 
zufchlagen, und die lieber flolz flerben als er= 
niedrigt leben.

Macht Plaf}, fage ich euch, verächtliches Ge= 
flndel! Ich habe fchon zuviel Worte vergeudet. 
Ich würde es nur bereuen.

Macht Platj, fage ich nochmals, und laßt 
mich meiner Wege gehen.
(Man hat fidi einigermaßen von Ysbrand zurückgezogen, 
fo daß er in die Nähe des Zaunes gelangt, während die

andern in einem Halbkreis um ihn herumflehen.)

WITWE HARDENDOP:
Mach das Gitter zu, Kuno, mach zu!

(Kuno flellt fidi dicht bei dem Gitter auf und fdiließt es. 
Da Ysbrand dies fleht, ergreift er den Spaten, den er 
beim Fortgehen vor dem Gitter hingeftellt hatte.)

YSBRAND (wild und heftig):
Was glaubt ihr denn eigentlich? Daß ein 

kluger Mann ein Wollballen fei, der fich ruhig 
durchflechen läßt?

8*



116

Keinen einzigen Trieb haben wir umfonft, 
auch nicht die Wut und den Zorn, ebenfowenig 
wie den Hunger und den Dürft.

Und jetjt macht ihr midi glücklich, fo wie 
ich feit Jahren nicht glücklich war, weil ich die 
wilden Hunde in mir endlich loslaffen darf. Ha! 
Je^t werde ich doch für einen Augenblick 
wieder leben!

Ich bin nicht blind, ich weif, was ich vor 
mir habe. Ich fchlage in ein Wefpenneft und 
werde wohl alsbald blind geftodhen fein. Aber 
dann haben alle meine Triebe doch wenigflens 
einmal einen freien Tag gehabt. Damit muß 
ich zufrieden fein. Fort, aus dem Wbge, Mann!
(Er fdiwingt den Spaten und geht auf Kuno zu. Gefdirei 
der Frauen. Die übrigen Männer weichen ängftlidi zurück. 
Kuno erbleicht, hält aber das Gitter mit einer Hand 
feft gefchloffen, während er mit der anderen den Spaten 
abzuwehren fudit. Ysbrand reift das Gitter auf, und 
während Kuno ihm den Spaten zu entwinden trachtet, 
entreißt Ysbrand ihn ihm und fdilägt Kuno damit auf 
den Kopf, fo daß er zu Boden finkt. Das alles ereignet 
fidi fehr fdinell. Heftiges Gefcfarei und Gejammer der 

Frauen.)

WITWE HÄRDENDOP:
0 Gott, o Gott, Kuno, mein Kind!

DER BÜRGERMEISTER:
Vorwärts denn doch, ihr Männer, nehmt 

ihn feft!
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(Die Männer zögern, dann überfallen die Feldhüter 
plötjlidi, vom Kutfcher unterflütjt, Ysbrand von hinten, 
werfen ihn zu Boden und legen ihm Handfeffeln an. 
Kuno wird unter heftigem Sdireien und Jammern von 
der Witwe Hardendop, Betfy und Lore aufgerichtet und 

auf einen Korbfluhl gefetjt.)

WITWE HARDENDOP:
Ach du lieber Gott, du lieber Gott, mein 

Kind! Betfy, Waffer! Den Verbandkaften, rafdi 
doch Waffer, Antje, Waffer!

KRIS (Kunos Kopf betrachtend):
Tapfer bleiben, Kuno. Er wird ohnmächtig, 

Mutter . . . legt ihn mal einen Augenblick auf 
den Rücken . . . fo. Antje, Sie wiffen doch, den 
kleinen Verbandkaften, der im Zimmer fleht,
. . . und dann die Watte . . . aber rafch!

KUNO (mit matter Stimme):
’s ift nicht nötig, mir wird fchon beffer . . .

KRIS:
Na — ’s ift ein tüchtiges Loch . . . Und jetjt 

mal ordentlich geholfen, Lore. Hierher, Betfy, 
halt du feinen Kopf fefl, dann werde ich mal 
nachfehen. Ift Waffer da?
(Antje kommt mit Waffer, Tüchern und dem Verband= 

kaften.)

WITWE HARDENDOP:
Ach Gott, ach Gott, ifl’s fehr fchlimm? Muß



118

er flerben? .. . Ach Gott, mein Kind, idi fogte 
es ja, idi fagte es ja . . .

KRIS:
Es ifl nicht fchlimm, er kommt fdion wieder 

zu fleh . . . nein, Mutter, — flerben wird er 
nicht, ... ’s ifl nur eine Fleifdiwunde ... blutet 
zwar ein bißchen flark, aber Lebensgefahr ifl 
nicht vorhanden. — Halt du die Schüffel fefl, 
Lore, aber nicht zittern, hörfl du? Und du die 
Watte, Betfy.

WITWE HARDENDOP:
Gott fei Dank, Gott fei Dank! ’s ifl mir was 

Schönes, und das für all das Gute, was man 
getan hat .. . man kann fleh doch gar nicht 
genug vorfehen mit folchen Menfchen ... Ja, 
Herr Bürgermeifler, das hat man nun davon 
... Sagte ich’s nicht gleich, fagte ich’s nicht gleich, 
daß ein Unglück gefchehen würde?

DER BÜRGERMEISTER:
Tja, tja, tja . . . Frau Hardendop, das find 

gefährliche Zuflände, recht gefährliche Zuflände. 
Selbftverfländlich werde ich jeijt die nötigen 
Maßregeln ergreifen . . .

WITWE HARDENDOP:
Ja, jetjt, nachdem das Kalb beinah er= 

trunken ifl.
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LORE (küßt Kuno):
Nein, nein, fo fchlimm iffc’s nicht, das Kalb 

lebt noch, gelt, Kuno? Lieber Kuno! Puh! War 
das ’n Schrecken! Was fiir’n abfdieulicher 
Menfch, ich kann es in meinem ganzen Leben 
nicht vergeben.
(Ysbrand hat fidi inzwifchen erhoben. Man hat ihm die 

Hände auf dem Rücken gefeffelt.)

DER FELDHÜTER:
Jetjt haben wir ihn aber fefl, Herr Bürger«: 

meifler, wo foll er nun hin?

DER BÜRGERMEISTER:
Tja, tja, dann nur in fieberen Gewahrfam. 

(Zu Witwe Hardendop.) Ift Ihnen auch jetjt noch 
daran gelegen, daß er hier im Haufe bleibt, 
Frau Hardendop?

WITWE HARDENDOP:
Gott foll mich bewahren, Herr Bürgermeifler, 

ich verzichte . . . nehmen Sie ihn nur mit.

DER BÜRGERMEISTER
(zu Herrn und Frau Beimont van Hees):

Oder wünfehen die Herrfchaften ihren Bluts= 
verwandten vielleicht mit nach Amfterdam zu 
nehmen?

BELMONT VAN HEES
(der in Todesangft gefchwebt hat):

Nein, nein, nein, er ift hier viel beffer auf* 
gehoben. Was meinft du, Liebfte?
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DER BÜRGERMEISTER:
Alfo dann vorwärts, Männer, dann nur in 

die Arreflzelle.

DER KUTSCHER (kop ffdiüttelnd):
Man follte es dodx nicht für möglich halten. 

So anzufehen der reine Wafchlappen und dann 
mit einem Mal fo falfdi . . . Macht einer der 
Herren vielleicht von dem Wagen Gebrauch? . . .

DER BÜRGERMEISTER:
Schön . . . Nehmt ihr nur den Wagen mit 

dem Arreflanten . . . Und wie fteht’s um den 
Verlebten?

KUNO:
0 danke, Herr Bürgermeifler, mir geht’s 

fchon viel beffer.

DER NOTAR:
Sollte nicht jetjt der Augenblick gekommen 

fein, daß die verfchiedenen Familienmitglieder 
unter dem Eindruck des foeben Gefchehenen 
es einmal verfuchen könnten zu einem Ver= 
gleich zu gelangen?
(Die Anwefenden fagen „ja, ja, fdiön .. man rückt 
Stühle zufammen.) (Während die Feldhüter und der 
Kutfcher, Ysbrand in ihrer Mitte, im Begriff find ab= 
zugehen, tritt Life plötjlidi auf die Veranda und ruft.)

LISE:
Ys! Ys! Onkel Ys! Wohin gehft du?
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(Einen Augenblick Stille. Ysbrand wendet den Kopf um, 
fleht Life innig an und richtet darauf mit halb unter­

drücktem Schluchzen die Augen gen Himmel.)

WITWE HÄRDENDOP
(geht auf Life zu und hält ihr die Hand vor den Mund):

Pft! Willftdu mal fofort deinen Mund halten! 
. . . Und mach, daß du rein kommfl, du un= 
artiges Kind . . .

DER NOTAR (Platj nehmend):
Nun alfo, meine Herrfdiaften, . . . mir er- 

fcheint, wie ich Ihnen bereits fagte, diefer Äugen= 
blich für eine Annäherung und gemeinfchafUidie 
Überlegung außerordentlich geeignet.

EINER DER FELDHÜTER (zu Ysbrand): 
Aufmarfchiert, Kamerad!

Vorhang.



VIERTER AUFZUG.
Studierzimmer des Profeffors. Der Profeffor, ein 

fdilanker, hodigewadifener Mann, etwa fünfundfünfzig 
Jahre alt, angenehme Art zu fpredien, vornehme Ma= 
nieren. Er hat welliges, beinah weifles Haar, glatt 
rafiertes Gefidit und fdiöne Hände. Er fitjt an feinem 
Sdireibtifdi, neben ihm Kris Luiters und der Notar 

Pampel im Gefprädi.)

DER PROFESSOR:
Idi glaube, meine Herren, daß idi je^t wohl 

eine ziemlich vollfländige Uberficht über den 
Fall gewonnen habe. Es handelt fich hier 
zweifellos um eine nicht alltägliche Sache, und 
ich kann mir fehr wohl vorftellen, Herr Luiters, 
daß Sie als junger Arzt nicht recht damit fertig 
werden konnten.

KRIS:
Jawohl, Herr Profeffor, und dabei dürfen 

Sie nicht vergeffen, daß es gerade infolge des 
traurigen Lebenslaufes des Patienten fo unge= 
mein fchwer war, das Effenziell-Pathologifche 
von dem Aecidentellen zu unterfcheiden.
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DER PROFESSOR:
Richtig. — Sie wollen damit fagen, daß Sie 

nicht zu erkennen vermochten, wie fich ein 
gefundes, pfychifch gut equilibriertes Individuum 
unter denfelben Umfländen gezeigt haben 
würde, nicht wahr?

KRIS:
Ja ja, fo iffc es, Herr Profefjor. Und übri= 

gens kann ja auch eine urfprünglidi gefunde 
Pfyche durch Lebensverhältniffe erkranken, ift 
es nicht fo?

DER PROFESSOR:
Gewiß, gewiß, . . . aber es lagen hier doch 

allerhand Erfcheinungen vor, — ich nenne 
unter anderem die exzentrifche Kleidung —, 
die einen erfahrenen Pfychiater unverzüglich 
auf eine pathologifche Dispoftion hinweifen 
würden.

KRIS:
Ja, aber Sie dürfen nicht vergeffen, Herr 

Profeffor, daß es meine Abficht ift mich fpeziell 
der Chirurgie zu widmen.

DER PROFESSOR:
Natürlich, natürlich ... ich mache Ihnen 

auch nicht den allergeringflen Vorwurf, . . . 
es würde mancher Spezialift in foldiem Falle 
unfchlüffig fein. Auch für Sie war die Aufgabe 
nicht leicht, Herr Notar.
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DER NOTAR:
Nein, Herr Profeffor, ... unfere Gefe^gebung 

ift, was die Irrenpflege anbelangt, ohnedies 
nicht gar zu klar und praktifdi, und dann 
außerdem noch zwei feindliche Familiengruppen, 
zwifchen denen der Unterfdiied, was den 
Grad der Verwandtfchafl anbetrifft, außer= 
ordentlich gering ift —, in foldien Fällen ift es 
wohl oft am beften, wenn man den Knoten 
ganz einfach zerhackt. Das Recht des Stärkeren 
macht [ich dann geltend. — Wer zuerft da ift 
und die günftigfte Stellung einnimmt, trägt 
den Sieg davon.

DER PROFESSOR:
Der arme Mann hat felbft den Knoten zer= 

hackt, nicht wahr?

KRIS:
Leider ja, auf Koflen meines zukünftigen 

Schwagers.
DER PROFESSOR:

Ach, wer weiß, ob das nicht ein Glück war, 
jetjt haben wir doch wenigftens einen deutlichen 
Hinweis. Der Verlebte befindet ßch doch außer 
Gefahr?

KRIS:
Gott fei Dank, ja . . . Ich habe die Sache 

fofort in die Hand genommen. Das Cranium
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war nicht verlebt, nur die Weichteile, und 
Kopfwunden heilen ja fdinell.

DER PROFESSOR:
Alfo, Sie find der Änficht, Herr Notar, daß 

ßch eine entfcheidende gefetjliche Regelung der 
Familienangelegenheiten fofort wird herbei= 
führen laffen, wenn ich die Erklärung abgebe, 
daß der Patient in der Tat unzurechnungsfähig 
ifl und für feine Umgebung eine Gefahr be= 
deutet?

DER NOTAR:
Jawohl, Herr Profeffor, aber vor allen 

Dingen möchte ich Sie dringend erfuchen, ganz 
befonders zu betonen, ob Ihrer Meinung nach 
die Pfychofe eine zeitliche, vorübergehende, 
heilbare, oder aber eine angeborene und un= 
heilbare iß.

DER PROFESSOR:
Hm . . . hm . . . angeboren, unheilbar, — 

diefe Begriffe decken ßch nicht ganz. Und es 
iß immer eine heikle Sache, einen Menfchen 
für abfolut unheilbar zu erklären. — Aber 
ich verßehe Ihre Äbßcht und ich glaube wohl, 
daß ich, wenn mich nicht alles trügt, ein 
poßtives Urteil hinßchtlich diefes Falles 
werde abgeben können.
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KRIS:
Haben Sie den Patienten fchon unterfucht, 

Herr Profeffor?

DER PROFESSOR:
Ich habe ihn feit langer Zeit aufmerkfam 

beobachten laffen und glaube jetjt ziemlich 
genau zu wiffen, mit welcher Art von Ab= 
weichung wir es hier zu tun haben. Und nun 
beabfkhtige ich, ihn heute felbft einmal griind= 
lieh auszuhorchen.

KRIS:
Er läßt (ich nicht leicht aushorchen, Herr 

Profeffor.
DER PROFESSOR

(voller Selbftvertrauen lächelnd):
Hm, jawohl, jawohl, — ich verflehe. Zu 

der Arbeit eignet (ich auch nicht ein jeder, die 
erfordert eine äußerft feine pfychiatrifche 
Technik. Überlaffen Sie das nur mir.

KRIS:
Darf ich dann dabei fein? Das würde mich 

außerordentlich intereffieren.

DER PROFESSOR:
Nein, nein, das geht nicht, das würde mir 

alles verderben. Aber Sie follen hier im Neben= 
zimmer bleiben mit zwei Wärtern, um zur 
Stelle zu fein, fobald ich klingle. Mit folchen



127

impulfiven Patienten muß man ftets auf feiner 
Hut fein. — Epileptifdie Erfcheinungen haben 
Sie niemals wahrgenommen?

KRIS:
In der erflen Zeit nach der Kataflrophe mit 

jener Frau hat meine Schwiegermutter ihn 
mehrmals bewußtlos gefunden. Aber ob das 
epileptifch war, kann ich Ihnen nicht fagen.

DER PROFESSOR:
Hm, fo, fo. — Und nun, meine Herren, 

möchte ich Sie bitten, (ich ins Nebenzimmer 
zu verfugen. Etwa in einer Stunde werde ich 
Ihnen näheres fagen können. Herr Notar, — 
an wen habe ich meine Erklärung alsdann ab= 
zugeben? Verwalten Sie das Vermögen des 
Patienten noch immer?

DER NOTAR:
Jawohl, wenden Sie fich nur bitte an mich. 

KRIS:
Sie wiffen doch, Herr Profeffor, daß Sie 

ruhig eine angemeffene Summe liquidieren 
können?

DER PROFESSOR (mit abweifender Gebärde):
Ja, ja, ja . . . (er klingelt, ein Wärter erfdieint.) 

Bitte, fuhren Sie diefe Herren hier ins Neben= 
zimmer und dann bringen Sie mir Herrn de Raaf 
her, aus der unruhigen Abteilung zweiter Klaffe.
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DER WÄRTER:
Schön, Herr Profeffor.

DER PROFESSOR:
Alfo dann auf fpäter, meine Herren.

(Kris und der Notar links ab.)

DER PROFESSOR (zum Wärter):
Und denken Sie daran: folange ich mit dem 

Patienten fpreche, bleiben Sie hinter jener Tür, 
(nadi rechts zeigend.) und beim erflen Klingel­
zeichen eilen Sie herbei, verbanden? Wir 
müffen auf unferer Hut fein.

DER WÄRTER:
Sie können fich ganz auf mich verlaffen, 

Herr Profeffor.

DER PROFESSOR:
Und . . . melden Sie ihn nicht als Patienten 

an, fondern als Herrn de Raaf, hören Sie wohl?

DER WÄRTER:
Schön, Herr Profeffor.

DER PROFESSOR
(geht, nachdem der Wärter das Zimmer verlaffen, un= j, 

ruhig auf und ab und fpricht zu fidi felber):
Das wird eine feine intereffante Sache.; 

Der arme Teufel ift konfisziert, das fleht feft, 
foviel weif ich jetjt fchon. Aber ich will doch 
erft einmal verfuchen, was ich aus ihm heraus=
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bringen kann . . . ich will doch mal fehen, in 
welchem Maße mir das glückt, (es wird geklopft.) 
Herein!
(Ysbrand wird durch einen Wärter hereingeführt. Der 
Profeffor fleht, während er eintritt, vor feinem Schreib* 
tifdi, ihm den Rücken zuwendend und verharrt fo während 

der erften Augenblicke.)

DER WÄRTER:
Herr de Raaf, Herr Profeffor.
DER PROFESSOR (ohne fidi umzufchauen): 
Schön, geben Sie dem Herrn einen Stuhl ... 

Sie können gehen.
(Der Wärter flellt einen Stuhl bereit und geht ab. 
Ysbrand flarrt den Profeffor während einiger Zeit arg= 
wöhnifch an. Sobald die Beiden allein find, wendet fidi 
der Letjtere plöijlidi um und fleht feinen Befudier mit 
einem forfchenden und zugleich freundlichen Blick auf- 
merkfam an. Nach einer Weile fagt er leife und innig.)

DER PROFESSOR:
Armer Mann . . . armer, armer Mann!

(Ysbrand blickt ihn zweifelnd, fragend und arg wöhnifch 
an. Er bleibt flehen.)

DER PROFESSOR:
Sie vertrauen mir nicht? . . . kein Wunder, 

nach allem, was Sie durchgemacht haben. 
(Ysbrand bleibt fchweigend flehen.)

DER PROFESSOR:
Wollen Sie (ich nicht fetjen? Nein, nein, 

Sie brauchen nicht. Aber dann felje ich midi
van Eeden, Ysbrand. g
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auch nicht. Ich will nicht, daß Sie wie ein An= 
geklagter vor mir flehen, während ich hier 
fiije und Sie wie ein Richter verhöre . . .
(Ysbrand fdiweigt erfiaunt, fieht fidi nach einem Stuhl 
um und läßt fidi langfam darauf nieder. Dann fagt 

er leife, gleichfam zu fidi felber.)

YSBRAND:
Kein Richter? . . . kein Angeklagter? . . • 

Aber was dann?

DER PROFESSOR (fnh gleichfalls fegend):
Ifl die Welt denn fo für Sie gewefen, daß 

Sie nicht mehr an Wohlwollen und Sympathie 
glauben können?

YSBRAND:
So ifl die Welt für mich gewefen.

DER PROFESSOR:
Darum fagte ich „armer Mann“. — Für Ein= 

zelne unter uns ifl das Leben entfetjlich 
graufam.

YSBRAND:
Können Sie mir fagen, warum?

DER PROFESSOR:
Das kann ich leider nicht. Ich kann nur 

verfuchen den Einzelnen, die das Graufamfte 
erleben mußten, ein wenig Linderung zu ver= 
fchaffen.
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YSBRAND:
Linderung? Können Sie das? — Verfprechen 

Sie dodi nicht mehr, als Sie halten können. 
Verfprechen Sie dann lieber gar nichts. Denn 
das ift das Allergraufamfte: eine Erwartung 
wecken, die nicht erfüllt werden kann. Das 
ift wie die Fata Morgana für den ver= 
fchmachtenden Wüflenfahrer.

Worin befleht Ihre Linderung ? . . Sehen 
Sie, ich bin fo verfchmachtet, daß ich frage, 
wo ich fchweigen müßte.

DER PROFESSOR:
Die Linderung, die ich verfchaffen kann, 

befleht in der Empfänglichkeit, in dem offenen 
Gemüt, das ich all Ihrem Leid entgegenbringe, 
befleht darin, daß ich Ihnen Gelegenheit gebe, 
fleh auszufprechen, Ihr Herz auszufchütten und 
all die aufgeflaute Bitterkeit wegfließen zu 
laffen.

YSBRAND:
Aber wiffen Sie denn wohl, wie wir Empßnd= 

famen befchaffen find?
Jedes Wort, das wir hinausfenden und das 

keine milde Aufnahme findet, das abgewiefen 
zurückkehrt, das rächt feine Enttäufchung an 
uns felber und richtet all feine Wut und Bitter= 
keit gegen uns.

9



132

Jedes Wort, das unverflanden heimkehrt, 
fteckt das Haus in Brand, und vergiftet die 
Speifen.

DER PROFESSOR:
Fürchten Sie nichts. Ich felbft gehöre zu 

den Empfindfamen. Bei mir wird kein Wort 
eine verfchloffene Tür oder eine unzarte Äuf= 
nähme finden.

YSBRAND:
Ja, aber fie wollen nicht nur eine offene 

Tür, fondern auch eine vergehende Antwort. 
Und fie wollen ficher behütet fein.

DER PROFESSOR:
Ich kann nicht mehr verfprechen als Ehr= 

furcht vor dem Schwergeprüften, abfolute 
Diskretion und tiefes weites Verfländnis für 
alles, was anderen vielleicht feltfam und ab= 
flößend erfcheinen mag.

YSBRAND (leife, innig bewegt):
Ift das wahr? — Ift das wirklich wahr? 

Sollte ich denn doch nicht ein völlig Einfamer 
fein?

DER PROFESSOR:
Die Welt ift groß und voll. Es ift nicht 

gut, zu verzweifeln. Man kann in einem 
dürftigen Winkel angelangt fein, und dann 
muß man es eben lernen ßch mit einem 
kümmerlichen bißchen Verfländnis und Liebe
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zu begnügen. Aber darum doch nicht ver= 
zweifeln. Es kann (idi ja immer noch, zum 
Befferen wenden, und dann hat der Abgehärtete 
einen Vorfprung.

YSBRAND:
Ja, Sie haben recht . . . Sie haben recht. 

Ich bin vielleicht wohl allzu ftolz, allzu ungeftüm 
gewefen . . . wenn man ruhig und geduldig ift, 
fo mag man das Liebenswerte wohl allent= 
halben finden und fleh damit begnügen.

DER PROFESSOR:
So ifl es, mein Freund. Wollen Sie mir 

jetjt etwas von dem erzählen, was Sie gelitten 
haben?

YSBRAND:
Glauben Sie, daß ich es dann beffer ver= 

flehen und ertragen werde?

DER PROFESSOR:
Gewiß. Dazu find die Worte ja da. Damit 

wir das Schwere erfl einmal aufmerkfam an= 
fchauen und es dann fefter anpacken.

YSBRAND:
Stellen Sie fleh alfo je^t einmal vor, wie 

ich in der Welt dageflanden. Alle Menfchen 
reden, reden, reden . . . das fcheint ihnen zu 
behagen . . . wenn ße nur einen Klang hören.
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Mir iß das entfe^lidi, eine Qual. Idi kann 
nickt reden. Wenn ich etwas fage, fo tue 
ich es nur, um nach dem Wege zu fragen, 
nach dem Wege zu dem, was ich am meißen 
von allem, was ich ausfchließlich begehre.

Dorthin will ich . . . Natürlich kann ich es 
nicht mit Namen nennen, das kann niemand.

Aber Sie wiffen doch, was ich meine, nicht 
wahr?

DER PROFESSOR:
Gewiß, ich weiß was Sie meinen.

YSBRAND:
Und jetjt ifl es unerträglich für mich, un= 

erträglich, wenn ich fehe, wie alle andern um 
mich her gerade fo tun, als ob ße das nicht 
kennen, was ich erreichen will . . . Wenn ich 
ße hin und herlaufen fehe, und höre, wie ße 
leere Laute von ßch geben, und wenn ße von mir 
verlangen, daß ich desgleichen tun foll.

Und oftmals will es mir fcheinen, als wollten 
ße alle mit mir gehen, und dann wieder, als 
wiffe kein Menßh darum. Und einmal nennen 
ße es Tugend und dann wieder Sünde, und 
einmal Gott und dann Hölle, einmal Schönheit 
und dann Verderben .. . Und ich kenne es doch 
ganz genau und für mich wandelt es ßch nie .. . 
Sie verßehen mich doch? . . .
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DER PROFESSOR:
Jawohl, ich v erflehe Sie, ich verflehe Sie, 

fahren Sie fort.

YSBRAND:
Ich weif fehr gut, daß niemand diefe Dinge 

verfteht oder an fie glaubt. — Meine Raffe 
iffc zu grob materialifiert, das Subtile kann da 
nicht gedeihen. Aber denken Sie doch nur, 
wie mein Leben war, nachdem das eine Licht 
erlofchen, und die fich täglich wiederholende, 
entfetjliche Qual des Unnützen, Unwürdigen um 
mich her begann. Jeder Blich jener Menfdien, 
jede Bewegung, jedes Wort durchbohrte midi 
wie glühende Nadeln, denn das alles lenkt ab 
von dem, was ich begehre, und alles, was ich 
tue, um mich dem zu nähern, das verdrießt 
jene. Und wenn fie mir noch völlig fremd 
wären, dann wäre mir das gleichgiltig. Aber 
fie find mir eigen, und ich fühle auch ihren 
Ärger neben dem meinen.

DER PROFESSOR:
Es war wohl insbefondere Ihre Kleidung, 

über die fie fich ärgerten, nicht wahr?

YSBRAND:
Ach, wie kann man mir das fo mißgönnen. 

Es find Erinnerungen an Die, welche mir am 
liebften war. Sie fah mich gern fo und ich
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will lieber ihr wohlgefällig bleiben als all den 
andern. Wem fdiade ich denn damit?

DER PROFESSOR:
Ja, die menfchliche Gefellfchaft iffc in foldien 

kleinen Dingen nun einmal fehr ffcreng und 
unbarmherzig. Sie wiffen doch, daß unter 
manchen Vogelarten die etwas eigenartig ge­
zeichneten Exemplare oft mitleidlos verfolgt 
werden?

YSBRAND:
Wenn das wahr wäre, wie wären dann die 

neuen Gefieder entflanden?

DER PROFESSOR (lächelnd):
Ja, wenn die Varietät fich handhaben kann. 

Glauben Sie das zu können?

YSBRAND (traurig):
Ich weif es nicht. Mir ift durchaus nicht 

die Fähigkeit gegeben, mich zur Geltung zu 
bringen. Man nennt das eine Tugend, Be= 
fdieidenheit, aber es iffc ein Fluch. Ich glaube, 
daß es das iffc, wodurch ich verdammt bin.

DER PROFESSOR:
Aber es iffc doch nicht befcheiden, wenn man 

fleh fo völlig anders benimmt und kleidet als 
alle andern. Das beweiffc doch immerhin eine 
gewiffe Anmaßung.
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YSBRAND:

Es beweifl nur, daß man einer Liebe 
größere Treue bewahrte als vielen andern. 
Aber jede Anmaßung wird verziehen. Wenn 
fie nur groß genug ift, dann bücken (ich die 
andern. Nur die kleinen Anmaßungen wecken 
Zorn und Widerftand. Ich bin nicht herrfih= 
fuchtig genug. Das wird mir zum Fluch.

DER PROFESSOR:
Ihre Stimmung ift wohl vorwiegend fchwer=

mütig und niedergefchlagen, nicht wahr?
«

YSBRAND (erflaunt):
Vorwiegend fchwermütig? . . . was foll das 

heißen? Ich kenne hundert fchwermütige Stim= 
mungen, alle verfchieden, einzelne abfcheulich, 
andere beraufchend fchön.

DER PROFESSOR:
Ich meine damit, daß eine alltägliche, nor= 

male, heitere Stimmung bei Ihnen wohl nicht 
vorkommt.

YSBRAND:
Gott fei Dank nur äußerfl feiten.

DER PROFESSOR (notierend):
Hm hm, Gott fei Dank nur äußerft feiten.

YSBRAND:
Ich haffe und furchte nichts mehr als die
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alltägliche, normale, heitere Stimmung, denn 
fie führt mich weit, weit weg von dem Begehr= 
lichßen. Aber es gibt eine tote Schwermut 
und eine lebendige. Und die tote ifl abfdheu= 
lidier denn das Abfcheulichße ... die lebendige 
aber bedeutet das höchfte Glück und die größte 
Seligkeit, wozu meine arme Seele {ich zu er= 
heben vermag.

DER PROFESSOR:
Hm hm — fühlen Sie (ich auch hin und 

wieder über alle Menfchen erhaben?

YSBRAND:
So greifbar gerecht ifl Gott wohl, daß er 

den übergroßen Qualen auch übergroße 
Freuden gegenüberflellt. Ja, niemand, niemand 
vermöchte es zu befchreiben, was ich genieße, 
wenn ich allein bin mit dem Wind und den 
Wolken, mit der Atmofphäre . . . Dann iß 
fogar das Streicheln der kühlen Luft durch 
meine Nafenlödier ein Glück, und meinen Äugen 
iß es eine Herrlichkeit zu fchauen, wie fich die 
Wolken bilden. Dann iß aller Ärger ge= 
fchwunden, weil ich es wage zu empfinden, 
daß ich unendlich mehr gelte als das, was mich 
zum Ärger reizte.

DER PROFESSOR (notierend):
Unendlich mehr gelte . .. hm! hm!
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YSBRAND:
Aber auch unter den Menfchen vermag ich 

nodi zu genießen. Es würde undankbar fein, 
wollte ich das vergeffen. Ich habe eine kleine 
Freundin, die mir Vieles gut macht. Sie ift 
weifer als alle Erwachfenen, die ich kenne, — 
— aber fle hat dafür auch teuer bezahlen 
müffen mit einem mißgeflalteten Körper. Ihre 
Fragen find meine Freude, fie fragt weifer, 
als alle Gelehrten der Welt zu antworten 
vermöchten.

DER PROFESSOR:
Aha! Das ift die kleine Life, nicht wahr?

YSBRAND:
Ja- ~ 0, daß Sie mir die wiedergeben 

wollen, das ift eine größere Wohltat, als Sie 
fie jemals einem Menfchen erwiefen haben 
können. Die freie Atmofphäre, Wind, Blumen, 
Felder, Wolken, . . . und die reinen Fragen 
jenes Kindes . . . das ift Alles, wonach es mich 
verlangt. Dann habe ich genug, um meinen 
ftillen Weg verfolgen zu können.

DER PROFESSOR (ein wenig mitleidig):
Hm .. . hm ... ja!

YSBRAND:
Auch in der Wut liegt eine Freude, ich 

wußte es nicht. Hätte ich es früher gewußt!
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0 Fluch, daß man (ich zurückhalten läßt von 
dem Begehrlichen durch das ewige Reden, 
Reden, Reden. — Ich habe alle diefe Triebe 
erßickt, bis ße beinahe erftarben — weil man 
ße wilde Tiere ßhilt. — Aber dann bleibt man 
zurück mit einem Hof voller Leichen ßatt eines 
Stalles voll gut gelenkter Pferde. Man muß 
die wilden Tiere zähmen, nicht aber ße er­
würgen. Und wer ihnen niemals ihre Freiheit 
läßt, der lähmt und mordet ße . . . 0, es 
liegt ein Glück in der Wut. Hätte ich es früher 
gewußt!

DER PROFESSOR (bedenklidi):
Hm, ja, aber doch ein fehr kurzes und 

gefährliches Glück.

YSBRAND:
Nein . . . denn es folgte die Segnung. Meine 

Geleiter hießen es gut.

DER PROFESSOR (notierend):
Geleiter?

YSBRAND:
Ja. - Glauben Sie denn vielleicht, daß 

wir kleinen Tierchen, wir Weltßöhe, wir Erden= 
läufe, hier die Herrfchaß führen auf diefem 
weiten Gebiet? hahaha. ..Nein, diefe poßierlidie 
menfchliche Illußon hat midi Gott fei Dank 
fchon frühzeitig verlaffen. Gehören Sie no
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zu den Honigbienen, die da glauben, daß fie 
für fidi felber fammeln? Was für ein Dünkel! 
Diefe unfere kleinen Köpfe füllten die höchße 
begehende Vernunft umfchließen? . . . Aber 
nein, das weiß ja die kleine Life fchon beffer. 
Aber was ße mit uns Vorhaben, wo man ihr 
Eingreifen und ihre Wirkfamkeit erkennen 
muß ... wann ße zum Guten lenken und 
wann ße warnen . . . wie ße einander ßütjen 
und entgegenarbeiten . . . wieviel Macht ihnen 
gegeben iß . . . und wie die höchße Macht ße 
lenkt, ihnen Freiheit läßt, ße einengt. ... Ja, 
das ßnd gewichtige Fragen, und das Entfetj= 
liehe iß, daß ich keinen anderen Menfchen 
habe außer jenem kleinen kranken Kinde, . . . 
das mir hilß, nicht die Fragen zu beantworten, 
fondern ße zu ßellen ... 0 einßmals, einß= 
mals fand ich Eine. Endlich Eine, und die 
öffnete die Türen weit, und die wußte das 
alles fo gut wie ich, — und wir brauchten 
nicht viel miteinander zu reden, wenig Worte 
nur, und dann wuchfen wir zufammen dem 
Licht entgegen, und unfer Inneres öffnete ßch, 
o! und wir waren Blumen und Sonnen und 
Welten . . . o Diotima, Diotima!
(Leife Mufik wird hörbar. Ysbrand laufdit. Der Profeffor 
gibt durch keinerlei Zeichen zu verflehen, daß er etwas 

hört.)
Hören Sie? . . . Hören Sie ße? ...
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DER PROFESSOR:
Hören Sie etwas? Was hören Sie denn?

YSBRAND:
Hören Sie Diotima nicht?

DER PROFESSOR:
Diotima? Wer iffc das? und wie hören Sie 

fie?
(er macht eine Notiz auf einen Zettel.)

YSBRAND (verzückt laufchend):
Ah, hören Sie doch . . . Einmal ifl es Mufik, 

dann wieder ift es fie felber.

DER PROFESSOR (vergehend, aber nichts hörend): 
Ach fo, Mufik! Sie hören Mufik?

YSBRAND:
Natürlich. Aber Sie hören fie doch auch, 

fo hören Sie doch!
(Mufik fehr deutlich.)

DER PROFESSOR
(mit einer leichten Bewegung des Mitleides): 

Natürlich, natürlich, Mufik. Hören Sie die 
oft?

YSBRAND:
Ja, feit ihrem Tode. — Wenn ich ruhig und 

gelaffen bin, fonfl nicht.

DER PROFESSOR:
Sehen Sie fie auch hin und wieder?
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YSBRAND:
Jawohl, in der Nacht . . . wenn die Dämonen 

fort find.

DER PROFESSOR:
Aha! . . . die Dämonen.

(macht eine Notiz.)
Sie beten wohl viel, nicht wahr?

YSBRAND:
Viel? . . . fo begnadet bin ich nicht. Aber 

ich bete fo oft ich beten kann. Es gelingt uns 
fo feiten, nicht wahr? daß wir beten können. 
Mir glückt es nur noch im Schlaf.

DER PROFESSOR:
Im Schlaf? . . . Beten Sie im Schlaf?

YSBRAND:
Ja, ift das nicht die Stunde der mühelofeften 

Annäherung an die Götter, wenn alle Sinne 
fchlafen?

DER PROFESSOR:
Götter? Glauben Sie denn an viele Götter?

YSBRAND:
Meinten Sie denn vielleicht, daß die Welt 

leer fei? Leer der ganze ungeheure Raum 
zwifchen dem Allmächtigen und uns? Was für 
ein Hochmut!
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DER PROFESSOR:
Und offenbaren diefe Götter fich Ihnen? 

YSBRAND:
Haben wir denn auf Erden eine andere 

Arbeit zu leiflen, als die, ihre Offenbarungen 
geduldig vergehen zu lernen?

DER PROFESSOR (wie jemand, der genug weifS) - 
Hm ... ja ... Wir wollen es für heute 

nur dabei bewenden laffen.

YSBRAND
(fleht ihn einige Zeit mit ftummem Entfetjen an):

Was??!!
DER PROFESSOR;

Ich will damit fagen, daß wir für heute 
genug gefprodien haben.

YSBRAND (mit wildem Entfetjen):
Genug gefprodien? Was meinen Sie damit? 

Ift es hiermit aus? ... Wollen Sie damit fagen, 
daß idi wieder . . . wieder zuriidi muß ... 
dorthin? . ..

DER PROFESSOR:
Ja, mein Freund, das ift für den Augenblick.. • 

YSBRAND:
Aber was hatte denn das alles zu bedeuten1. 

diefe Freundlichkeit, diefes Vergehen, diefe 
Hilfsbereitfchaft? . . . Wollen Sie midi wie
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einfperren? . . . mir Gottes Himmel wieder 
nehmen . . . und jenes Kind . . . den einzigen 
Menfchen, der midi tröflet? . . . Bringen Sie 
midi wieder zurück . . . dorthin . . .?

DER PROFESSOR:
Ja, mein armer Freund, das muß ich leider 

tun.
YSBRAND:

Müfjen Sie das tun? . . . (mit einem fürditer= 
lidien Wutfdirei): Ah! du verräterifdies Tier! . . . 
Haft du midi fo betrogen!
(Er flürzt (ich auf ihn, der Profeffor klingelt im felben 
Augenblick, da Ysbrand ihm nach der Kehle greift. Drei 
Wärter und Kris Luiters (türmen herein und überwältigen 

Ysbrand.)

YSBRAND:
0 o . . . 0, idi verfluchter Tor! Daß ich 

midi wieder betrügen ließ, daß ich wieder in 
die Stricke jener falfdien Vogelfteller ging. Ah! 
Er würde alles vergehen, er habe Verftändnis 
für alles, ... er fei empfindfam, ein Menfch ... 
Ein Teufel ift er! ... ein Dämon, ein ab= 
fdieulidies Ungeheuer mit falfdien Verlockungen 
und einer fußen Sdimeidielflimme . . . o! o! 
o! daß ich ihn nicht habe erwürgen können! 
Daß ich die köfllidie Wut nicht früher frei 
ließ ... Zurück muß ich, zurück in jene Hölle,... 
zurück dorthin, wo der Wahnßnn grinfl: . . .

van Eeden, Ysbrand. 10
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wo die dunkle Melancholie jammert und die 
grauenhafte Verblendung hohnlacht. Fort von 
Gottes freiem Himmel, fort von der Vogel 
Lied, von dem Raufdien der Blätter, von dem 
Chor der bunten Blumen . . . von der frifchen 
Luft und den freien Wolken ... Fort von 
jenem Kinde, meinem einzigen Troft unter 
den Menfchen ... mit ihrer fußen Frageflimme, 
die lieblicher klingt als jedes Lied • • * 
o! Ausgefogen hat mich der Vampyr . • a 
meine innigften Worte, mein ganzes, warmes 
Gefühl hat er mir entriffen ... All meine zar= 
teften Geftändniffe . . . mein äefltes, k«hgfles 
Empfinden ... zum Hohn, zur Schandung, 
Spott! Und wie eine leere Schale, wi _ 
blutlofe Haut werde ich zurückgeworfen in den 
Wahnfinnskerker . . . o o Erbarmen, mein
{fo wirft fl* fchludizend zu Boden und kniet vor dem 

Profefjor nieder.)
0 Gnade, Gnade! ... Du UfHges, aber 

mächtiges Ungeheuer ... ich gebe es zu . • • 
bift mächtiger gewefen als ich ... u 
gefiegt... gefiegt... nimm meine Erniedrigung, 
nimm meine Demut ... ich erkenne mem 
Niederlage . . . Aber habe Gnade, habe 
barmen, gib mir Gottes Himmei wieder • ■ • 
gib mir jenes Kind wieder . . . flöße midi n 
zurück in die Hölle des Wahnßnns! Erbarm 
Erbarmen!
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DER PROFESSOR (eiskalt, den Wärtern winkend):
Es ift genug. Bringen Sie den Patienten 

vorläufig nodi in die unruhige Abteilung zurück.

YSBRAND ((ich zufammennehmend):
Es ifl genug.

(Er geht langfam mit den Wärtern ab. Währenddeffen 
i(t der Notar eingetreten. Kris ifl fehr nervös.)

DER PROFESSOR (zu Kris und dem Notar gewandt):
Nehmen Sie Platj, meine Herren. — Ja, an 

dergleichen Auftritte muß man gewöhnt fein; 
auf Unerfahrene wirken jie flets fehr erregend. 
Nehmen Sie Platj, wenn ich bitten darf. Ich 
bin jetjt in der Lage Ihnen die Erklärung ab= 
zugeben . . . und zwar völlig Ihrem Wunfche 
gemäß.
(Er fegt (ich an den Sdireibtifdi und nimmt Papier und 

Tinte.)

YSBRAND (im Fortgehen):
In deine Hände, Gott, in deine Hände meinen 

Geiß.
Vorhang.

ENDE.

10
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Concordia Deutfdie Verlogs-An|lalt, Hermann Ehbock 
Berlin W. 30

Es kommt der Tag
Roman von C. de Jonq-Otten

Zweite Auflage. Geheftet M. 4.—, gebunden M. 5.—.
V

Ellen Key fchreibt: „Mit Bewunderung, Überrafchung, Freude, 
las ich ,Es kommt der Tag4. Es ift bei Weitem das Befte, was über 
das Thema gefchrieben ifl. Ern fl, tief, rein, fein, — kurz, ich bin fehr 
glücklich über diefes Budi.“

Die Wage, Wien: Diefes Budi bringt die Tragödie der unehe­
lichen Mutter fo geiftvoll, fo liebevoll, fo rührend, wie fie bisher nicht 
gefchrieben wurde. Es ift zweifellos, daß dieses Buch viel gelefen 
werden wird, zumal Elfe Otten das Werk in einer fließenden und 
fdiönen Überfettung bringt. Dr. Robert Ticho.

Der Tag, Berlin.* So flarker Optimismus rührt und ergreift wie 
ein Märchen, erhebt wie eine Heilsbotschaft... wir laufchcn den tiefen 
Worten über das Frauenherz, über Kunfl und Künfller, die uns fo 
fympathifdi berühren.

„Es kommt der Tag“ wird als ein erzieherifches Buch wirken, 
weil es den Mut der Frauen und den Jonnigen Optimismus flärkt.

Mite Kremnitj.
Lokalanzeiger, Berlin: Gute Gedanken in fchöner Sprache, 

- man findet fie fafl auf jeder Seite diefes Buches, das dank Elfe 
Ottens trefflicher Uberfe^ung wie ein deutfehes Oriqinalwerk anmutet.

D. Goebeler.
Düffeldorfer Zeitung: Ein edles Gemüt, ein feinqebildeter 

Geifl fpricht (ich hier begeiflert und doch vornehm gelaflen über eines 
der hcikelflen Themen aus, die unfere Zeit bewegen; fie erfcheint zu 
ihrer Aufgabe nicht nur berufen, fondern auserwählt

Uns hindert nichts, das Buch als eine der trefflichflen Erfcheinungen 
des zur Neige gehenden Jahres zu bezeichnen. Eine reiche Fülle fchöner 
und beherzigenswerter Ausfprüche ift über den Roman gegofjen; keine 
Seite, auf der nicht etwas ftände, das zum Nachdenken anregt und 
zum Gemüt fpricht

Ein voller Erfolg fei dem fchönen, echt weiblichen Buch befchieden, 
das (ich unmittelbar an das Gemüt und Gewiffen feiner Lefer wendet.

Blaubuch, Berlin: Eine Fülle feiner Kunft- und Lebensbetrach­
tungen erfreut den Lefer höherer Ordnung und eine Saite der Empfindung 
klingt voll und tief: die Mutterliebe. C. de Tong van Beek en Donk, 
von Elfe Otten mit gutem Verdienft der deutfehen Leferwelt nahe ge­
bracht, wirkt mit ihrem empfehlenswerten Buch tapfer mit an der 
Zeiten Entwicklung.

Wiesbadener Tageblatt: C. de Tonq van Beek en Donk, der 
wir in der trefflichen Ueberfetjung der fleißigen Deutfch-Holländerin 
Elfe Otten bereits ln ihrem ausgezeichneten Werk „Frauen die den
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Ruf Ternömmen" begegneten, bringt uns wieder ein redites Frauenbudi 
— „Es kommt der Tag" — aber ein flarkes, das neben feiner flarken 
Spannung auch fehr viel Reflexionen über Themata bringt, welche die 
Frauenwelt gegenwärtig flärker als je bewegen. Wir glauben, daß 
dies neue Buch der bedeutenden holländifchen Frauenrechtlerin wieder­
um ein lebhaftes Echo in der deutfchen Frauenwelt finden wird.

Hamburger Fremdenblatt: Stilifiertes Ebenmaß, fein emp­
fundene Stimmungen aus dem modernen Paris geben noch eine be- 
fondere Zier diefes Buches. WalterTurszinsky.

Badifche Landeszeitung: Ein feines und gütiges Buch. Dies 
Leiden, Ringen und Reifen zur fröhlichen Mutterfchaft, auch in der 
Einfamkeit, macht das Buch zu einer feltenen und ernflen Gabe.

Der Bund, Bern: Von der großen Heiligkeit der Liebe handelt 
dies neuerte Buch der holländifchen Kämpferin für Frauenrechte, und 
?Än fehr fchönes, edles Buch ift es, schon weil fein Vorwurf fo fchön 
ift und die Verfafferin warm und eindringlich zu fchildern verfleht.

Hamburger Nachrichten: Dies Buch habe ich gern gelefen 
und gebe ihm gern eine nachdrückliche Empfehlung mit auf den Weg. 
Es ifl diefer wirklich interejjante und dabei vorzüglich erzählte Roman 
mit Dankbarkeit zu begrüßen. Das rein Künfllerifcfae fleht durchaus 
im Vordergrund und Form und Darflellungskunfl nimmt den Lefer 
gefangen. Ich glaube, man kann dem Roman einen ftarken Erfolg 
vorausfagen, denn er kommt gerade zur rechten Zeit

Frauen, die den a □ a a □ 
□ □□dd Ruf vernommen
Roman von C. de Jong van Beek en Donk

Aus dem Holländifchen überfetjt und bearbeitet

von E. Otten
Fünfte Auflage Geheftet M. 3.—, gebunden M. 4.—.

V
Aus den zahlreichen glänzenden Urteilen der Preffe 

geben wir nach flehend einige Auszüge wieder:
Voffif&e Zeitung: Nur Gutes wird es (Hften, wenn Mütter 

ihren Töchtern dies Buch zu lefen geben.
Der Tag: Wärme, — das ifl das Geheimnis des großen Erfolges 

von Frauen, die den Ruf vernommen. Es ifl ein warmes, überredendes, 
ja manchmal fafl unwiderflehliches Buch.
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Berliner Tageblatt: Soviel Frauen und Männer gibt es 
auch heute noch, die noch immer meinen, mit dem Worte Emanzipation 
und einem Achfelzucken diefe große geifHge Evolution, die (ich vor 
ihren Augen vollzieht, abtun zu können. Sie füllten diefes Bum lefen, 
wer es ihnen in die Hand drückt, tut ein gutes Werk. Es ifl für die 
gefchrieben, die den Ruf noch nicht vernommen, möchte er ihnen allen 
endlich in die Ohren gellen!

B. Z. am Mittag: Ein flarkes, durch Form und Inhalt gleich­
mäßig feffelndes Buch.

Münchener Allgemeine Zeitung: Diefes Buch, das in 
Holland ganz ungewöhnlichen Erfolg gehabt hat, wird zu den ge- 
lefenflen Büchern gehören, denn es kommt im rechten Augenblick. 
Es ifl ein Kompendium und ein Brevier der modernen Frauenbewegung 
zugleich, und wenn man, wie Referent, der Überzeugung ift, daß es 
zum Heil der Allgemeinheit abfolut erforderlich ifl, daß die Frau 
aus ihrer qeifligen, fittlichen, wirtschaftlichen und flaatsbürger- 
lichen Unfelbfländigkeit zur Selbfländigkeit gelangt, fo wird man dem 
Buch auch in Deutfchland Erfolg wünfchen und der Überfetjerin für ihre 
übrigens mit fehr anerkennenswerter Umficht und Sorgfalt übertragene 
Arbeit lebhafte Anerkennung zollen.

Hannoverfches Tageblatt: Das Buch wird zweifellos das 
Buch der Saifon werden, aber auch für die Zukunft Wert behalten. 
Es ifl für die Frauen ein kofibares Buch, für die Männer ein lehrreiches.

Frankfurter Frauenzeitung: Es wäre zu wünfchen, daß 
recht, recht vielen dies Buch in die Hand gegeben würde.

Dresdener Neuefle Nachrichten: Meiflerhaft hat die 
Verfafferin diefes Buches es verbanden, an der Hand einer (bannenden, 
von Anfang bis zu Ende feffelnden Erzählung foziale Übelftände aller 
Art rückhaltlos bloßzulegen.

Weferzeitung, Bremen: Auch die Gegner der Frauen­
bewegung werden guttun, (ich mit diefem, von tiefem Ernfl getragenen 
und geadelten und von genauer, aus dem Leben gefchöpfter Kenntnis 
des Problems zeugenden „menfchlichen Dokument“ zu befchäftigen.

Breslauer Morgenzeitung: ... Die Vollfländigkeit und 
Gründlichkeit, mit der die Frauenfrage behandelt wird, und der wiflen- 
fchaftliche Ernfl, der durchgängig hervortritt, erklären den Bucherfolg.

Frankfurter Generalanzeiger: Dies Buch ifl in einem 
fo fympathifchen Geifl und mit foviel Klugheit und Güte des Herzens 
gefchrieben, daß es auch den fortgefchrittenen Frauen nütjlich fein 
kann. Als ein praktifch fehr wertvolles Kompendium und Brevier der 
gefamten Frauenbewegung ifl das Buch, das von Elfe Otten mit Ge- 
jchick und Gefchmack verdeutfcht wurde, mit Freuden zu begrüßen 
und warm zu empfehlen.

Magazin für Literatur desln- und Auslandes: 
Der Wert diefer Schöpfung liegt darin, daß fie in gemeinverfländ- 
licher Weife Fragen, die ans Herz der gegenwärtigen Menjchheit 
rühren, behandelt. Das fchöne Werk verdient die umfaffendfle Ver­
breitung.

Leipziger Tageblatt: Alles, was in diefem Budi über die 
Frauenbewegung gefagt wird, ifl erfüllt von tiefer, warmer Be­
geiferung . . . Möchten alle, die den Ruf nicht vernommen haben, 
diefes Buch lefen.
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Eine Mutter
Erzählung von A. de Wit 
Deutfdi von Elfe Otten

Preis geheftet M. 2.—, gebunden M. 3. — .

In diejer Erzählung bringt uns die Verfajferin, die in Holland zu 
den gefchätjteflen Schriftflellerinnen gehört, ein Werk von feltener 
Kraft und Reife. Ergreifender als alle tendenziös gefärbten Schriften, 
die auf die Herbheit der Mutterfchaft in den unteren, den mittellofen 
Ständen ihre grellen Schlaglichter werfen, veranfchaulicht A. de Wit 
die Tragik der Mutter, die durch ein graufames Gefchick zum Ver­
zicht auf ihre heiligjlen Rechte verdammt wird.

Wie großartig find alle Schilderungen! Das Elend der armen 
Weber und Spinnerinnen tritt uns greifbar deutlich vor Augen, und 
Landfchaftsfchilderungen von hohem Reiz erfreuen unfer äflhetifches 
Empfinden. Eine feiten reiche Sprachkunfl, ein reiner, faft klaffifch 
ftrenger Stil verbunden mit einer Vollendung in Inhalt und Form 
flempelt das Buch als eine der bedeutendflen Erfdieinungen. Die Ver- 
deutfchung aus der Feder von Elfe Otten ifl muflergültig.

Der (lumme Zeuge
Erzählung von Top NAEFF 
Deutfdi von Elfe Otten a o

Preis geheftet M. 2.— gebunden M. 3.—.
Ein jlilles, feines Büchlein, bei dem die Grazien Pate geflanden,

— Von verlorenem Liebesglück, vom Hoffen und Sehnen, von ewig 
pochendem und ewig enttäufchtem Verlangen, von wilden Wünfchen 
und ftiller Ergebung erzählt hier eine treulos verlaffene junge Frau. 
Von dem Glück der Vergangenheit, von dem müden fchleppenden 
Schritt einer öden trüben Gegenwart, von der Hoffnung auf das 
Wunderbare, das kommende Tage bringen mögen, redet fie zu uns.
— Und neben all’ dielen zarten, intimen Gefländniffen findet (ich mehr
als eine liebliche Schilderung von Erlebtem und Gefchautem. Wir 
folgen voll Anteilnahme dem Schickfal des feinfinnigen jungen Weibes. 
Das Buch wird fich zweifellos viel Freunde und noch mehr Freundinnen 
erwerben. Wir weifen noch befonders auf die feinfmniqe Uberfehunq 
von Elfe Otten hin. 3 193
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